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Nr. 3; | Zwölfter Jahrgang. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 25 Februar 1871. 
Inhalts-Meberſicht. Der Viehſtock in England für 1869 belief ſich 2 Neſumeé der Berechnungen. 
Die commercielle Lage der engliſchen Landwirthſchaft. Pferde.. 1,141,996 Stück n 20 L. St. 22,839,920 L. St. Der Totalwerth der Getreide: Ernten und Futter: 
Das Verhältniß der Lupine zur Fruchtfolge. Von Fiedler. Rinder. 3,706,641 415 55,599,615 » Ernten von f 
Ueber Miasmen und Desinfection. Schafe . 19,821,863 à 2 39,643,726 England 126,722,842 Liver Sterl. 
Sem ie en u des Zollverein Schweine. 1,629,550 1 10 4.— 2,444,325 Schottland.. 24,511,842 
i i i Einnahmen des Zollvereins. —— —eé N „511, 
Die Neeb ee tier und den anſtoßenden Theilen der | Totalwerth des Viehſtocks 120,527,586 L. St. . h DE LE ide mie + 
ee 17 im gi Die Getreide⸗Ernte Schottlands für 1869 war an u 3 5 
ee, Dur e e e ee enn Weizen 135,717 Acres zu à 10 L. St. = 1,357,410 L. St. iſt 233,262,162 Liver Sterl. 
eteorologiſche Correſpondenz. l. „I Gerſte . 229,810 »510 2,298,100 Der Totalwerth des Viehſtocks von 
n n Abwickelung des Geſchäfts: Commiſſionsweiſer Hafer . 1,017,775 :& 8 8,142,200 England 120,527,586 Liver Sterl. — d. 
Wenige ee ; Roggen 8,780 „8 70,240 Scholand 35,188,374, % 0. 
eee eee eee , = IBMONE Ne rag 
3 Erbſen 2,067 3 8 „ "IE nn 10 . 
iſchen Landwirthſchaft. F i eee 
f e rg A e Uebels; aber dieſer Totalwerth der Getreide⸗Ernte 12,068,510 L. St. it: en | 
„Aubſotuch Kail nur Me der paſſende, jedoch einfeitige Ausdruck un: Die Futter⸗Ernte Schottlands für 1869 betrug an 5 Bezug auf die Wollproduktion des Vereinigten Königreichs 9 
ſerer egoiſtiſchen Natur angeſehen werden, welche höhere Culturzwecke Kartoffeln.. 179,275 Acres a 14 L. St. = 2,509,950 8, St, ergeben: ö 
aalen 4 Es flieht jenes Sprichwort der edlen Thätigkeit entgegen, Turnips und Waſſer⸗ 34,250,272 Schafe a6 Pfd. Wolle = 205,501,632 Pfd. engl., 
. aus Liebe zum Reichthum ſelbſt, ſondern zum Wohlfein | rüben 439,848 „ 6 2,939,088 „ das find, zu 1 Shill. 3 d. pr. Pfd. 12,843,850 Lider Ster. 
Aller wirthſchaftliche allgemeine Zwecke verfolgt. Mangolds 1,082 10 10,320 Der Total⸗Ertrag der geſammten ländlichen Produktion beträgt h 
Das aber ift.der gerade Gegenfag des Suchens nad) dem Mammon, Möhren 987 416 = = 15,792 nun nach jenen amtlichen Angaben 494,408,972 Siver Sterlings. 9 
er gilt auch in dem Commerciellen der Agricultur. Kohl, Raps n e Es ſind hierunter noch nicht die Werthe der Erzeugniſſe der 5 
In dem Nachſtehenden iſt Nichts als aus ſich ſelbſt entftanden | Wicken und ähnliche ei Inſel Man, der Canal⸗Inſeln ꝛc. und die Werthe der Erträge aus 4 
angenommen, es liegen vielmehr die amtlichen Berichte von 1869 en sen 4: = 56,300 Hopfen, Flachs, Milch, Butter, Käſe, ferner die der Schweine (un: A 
den Berechnungen für das Vereinigte Königreich zu Grunde, ausge: Klee in der Rotation 1, fe 5 3 3,548,775 gerechnet der in den Städten gehaltenen), ferner die Beträge aus 1 
nommen die Export und Impork⸗Calculationen, die ſich auf die Permanente Weiden 1,112,269 a 3 3,386,867 [der Hübnerzucht, Eiern, ſchließlich derjenigen Summe, welche noch 5 
reſp. Liſten vom Jahre 1868 ftügen. Totalwerth der Futter: Ernte 12,443,332 8. St. die Nutzung der Oedeländereien eiwa abwirft — einbegriffen. 
Von der Seite einer kaufmänniſchen Speculation und als Zweck Der Viehſtock in Schottland für 1869 belief ſſch auf In Summa beläuft ſich die Höhe des Werths der ganzen 
den Reingewinn angenommen, legt eine finanzielle Berechnung Pferde 186,900 Stück a 20 L. St. = 3,738,000 L. St. ländlichen Produktion dann aber auf 550,000,000 „Liver Sterl. e 
der Landwirthſchaft im Großen unzweifelhaft als eine Regel dar daß Rinder 1,017,724. 415 15,265,860 nach obigen amtlichen Mittheilungen für das Jahr 1869. 1 


die Landwirthſchaft als eine Capitals⸗Anlageweiſe angeſehen Schafe 6995337 2 2 13,990,674 Im Jahre 1869 fand eine Bermehrung- von 306,282 Aktes in 


werden muß, durch welche zwar eine ſehr ſichere, aber doch nur 5 923 i \ ee 
ine niedrige Rente oder ein mäßiger Reinertrag aus dem Capital Schweine 129,227 a1 10 d. — 193,840 10 d.][Getreidebau gegen 1868 ſtatt; die Erhöhung der Acrezahl zur 


gewonnen werden kann. Dieſe Anlageart hat aber, volkswirthſchaft⸗ Totalwerth des Viehſtocks 33,188,374 L. St. 10 d. i zei 280 ae Acres. 5 7 
lich genommen, das mit dem Handel gemein, daß ſie wie dieſer Die Getreide⸗Ernte Irlands für 1869 war an Acres n e de neee as na f 
außergewöbnlichen und ganz unerwarteten Verluſten auögefeßt if. Weizen. .. 211,117 Acres a 10 L. St. 2,811,1708.6t.| yermind 8 een eee .DAMIe jap vers 
Das legen in neuſſer Zeit die Rinderpeſt von 1866-67 dar|Gerfe. . . „223,588 = 410 „2,233,380 vermindert und der Mangold⸗Anbau wieder um 43,000 Acres 
und die Alles benachtbeiligende Dürre von 1868 und 1870, weſche Hafer . . . 1,604,788 , 8 212,838,304 . ergrößert im geſammten Königreiche: f 
in der Geſtalt erhöhter Preiſe für die ländlichen Produkte ihren Aus. Roggen V 70,160 In Folge des trockenen Jahres 1868 hatte ſich der Viehſlock 
druck fanden. Nichtsdeſtoweniger iſt der landwirthſchaſtliche Betrieb Bohnen RT 70,64 „im Vereinigten Königreiche im Jahre 1869 dagegen vermindert um 
als die ſicherſte Gapitalsanlage zu betrachten, welche es giebt und die Erbſen IJ ee BO 110,000 Stück Rinder, 
durchaus nothwendig für das Gedeihen eines Staats if. Sie ſetzt Totalwerch der Getreide⸗ Grabe 1870887670 St. 1,347,000 = Schafe, 
jedoch eine weiſe Geſetzgebung, Gemeinſinn, geſchäfts mäßige Kauf- und 5 8 EEE ide 5 378,000 : Schweine. 
Pacht⸗Verträge und einen ähnlichen Betrieb voraus; obne dieſe vier Die Futter⸗Ernte Irlands für 1869 betrug an (Nur in Irland hatten ſich die Schweine in demſelben Zeitraum 
Dinge vermag die Landwirthſchaft Nichts vor ſich zu bringen. Kartoffeln .. . I, 041,837 Acres à 14 L. St. = 14,585,718 L. St. um 217,000 Stück vermehrt, obgleich die Durchſchnittszahl da⸗ f 
Im Allgemeinen erſcheint ein gemiſchter Betrieb der ſolideſte und Turnips u. Waſſer⸗ N ſelbſt pr. 100 Acres nicht größer geworden war im Verhältniß zu 1 
im Ganzen paſſendſte, nicht alleiniger Getreidebau noch alleinige] rüben 321,880 = 6 1,931,280 England.) 4 
Thierproduknon darf als das Zweckmäßigſte für die Landwirthſchaft[ Mangolds . 21,029 410 210,290 Hält man nun gegen die bisher aufgereihten Zahlen und Werthe 0 
einer ganzen Nation betrachtet werden. N Möhren e 3,702 316 == 59,232 : der ländlichen Produktion den Import für das ganze Königreich, fo 1 
Zuerſt foll =. . als mu 5 er, 5 2 1 a er ähnliche KR * 5 weiſt das Jahr 1868 Folgendes auf: 1 
des geſammten vereinigten Koͤnigreichs calculirt werden ewaͤchſe j „ à 5 07 ö ; wurden i ; a 5 
5 et 9 Reihe die Größe des geſammten Imports, fo weit Kohl und Raps 42,237 4 8 = 337,896 en 3 5 e 5 180608 Sig — 3067823861 
diefer ein Landesbedürfniß in Rückſicht ländlicher Produkte und als Klee in Rotation 1,669,800 3 = 5,009,400 Schafe und Lämmer. 241,155 527,164 
Supplement der zu geringen Produktion im Verhältniß zur Be⸗ Perman. Weiden 10,046,877 - & 3 = 30,140,631 ⸗ Schinken und Rauchfleiſch, 638,127 1,780,076 
völkerung — 8 Beide bedingen das allgemein Totalwerth der Futter-Ernte 52,427,287 U. St. 200 a 8 a i 0 1 er = 550,663 . 
mmercie . . ö ; ierknochen außer ein 5 ons 430,942 
Au Es ergeben ſich von ſelbſt aus dieſen Berechnungen einige wichtige ee 9168935 ee 1 50 A 880 N Butter I 1,097,539 Ctr. = 6,340,718 j 
praktiſche Lehren. In dieſen Betrachtungen treten die Hinderniſſe zu Ri 95 3.729.794 8 15 = g 2 55 946910 . CCC 878,377 2.585,13 
Tage, nach welchen eine nicht kleine Zahl derſelben den profitablen Schafe ee 2 an 85 1 ‘ Weizen 32,639,768 » — 22,069,358 
landwirthſchaftlichen Betrieb hemmt. Schließlich werden ſich aus jenen Be ER RT 180 a 10 d.] Gerſte . 7.476,24 3,799,527 
Zuſammenſſellungen die Ausſichten der engliſchen Agricultur für die 3 e æ ꝙ . FRE TR ET 
Zukunft ebenfalls von ſelbſt ermeſſen laſſen. ö \ Totalwerth des Viebſtocks 77,407,875 v. St. 0 d. Mais 11,472,226 3,838,012 
Für die einzelnen Landestheile find die Berechnungen zum Theil Die Getreide-Ernte von Wales für 1869 war an Sämereien verſchiedener Art. . . . . . = 1,981,553 
beſonders aufgeſtellt, um den eigenthümlichen wirtbſchaftlichen Charakter Weizen . 135,562 Acres à 10 L. St. = 1,355,620 L. St.] Mebkbbl.. 33,093,622 2,832,077 
des Betriebes gegen einander entſchiedener hervorzuheben, der durch die gerfte. . . 157,582 310 1,575,320 Mebl verſchiedener Früchte... 23,889 
Racen der Bewohner ſelbſt und die phyſiſche Beſchaffenheit der einzelnen | Hafer. . . 252,970 4 8 2,023,760 [Eier. 383,069,040 Stück 1,009,285 
Haupttheile „Altengland, Schottland und Irland“ begründet wird. ee 2,610 : A 8 e ee 182,343 Tons 2,037,478 
Die Taxirungen find pro Acre (1 Aere - 1 Morg. 105,24 Q.⸗Rth. Bohnen in ee ee 236,260 Str. = 763,554 
preuß.) und 8 e Ergebniſſen gemacht worden. e 3,160 ũ 8 25,280 8 5 e 161,593 Tons 1,411,525 
Die Getreide⸗Ernte Englands für 1869 war an 1 , e Fe F weinefleiſcg g 151,362 Str, = 382,221 
a 3,417,054cres zun 109. St. = 34,170,546 V. St. Totalwerth der Getreide⸗Ernte 5,032,912 L. St. Kartoffenn. 20,041,474. — 433,568 
Gerſte 1,864,088 „ à10 18,640,880 Die Futter⸗Ernte von Wales für 1869 betrug an Reis en, 4,735,997 2,907,025 
Hafer 1,511,975 8 12,095,860 „Kartoffeln. 5 49,107 Acres u 148, St. 687,498 L. St. Kleeſaaten 264,878 828,019 
Roggen 52,709 ⸗„ „8 421,672 Turnipe u. Waſſerrüben 67,098 à 6 402,588 Flachs und Leinſaat 1,635,528 4,378,254 
Bohnen 548,257. 8 4,386,056 Mangold 4,528 210 „„ 45,280 [Raps ee ene, 905,547 
Geben. . 390,950 „ sa s „ — 8,127,600 Nobren . . „ % d 1d%᷑ 8844 Tag. 1.28784 , l 
Sat . e ee me n Gerig, 5600 , Man , di e e ee 
Die Futter⸗Ernte in England für 1869 betrug an Klee in Rotation. 260,899 3 — 782.697 86,864,963 L. St. 
Kartoffeln n 356,829 Acresn 14 L. St. = 4,995,606 L. St. Permanente Weiden 1,527,534 à 3 2 4582,602 + (1 Zon = 2000 Pfd. engl. — 1 Pfd. engl. ½0 Pfd. preuß.) 
Turnips u. Waſſerr. 1,164,080 3 6 » 6,987,480 Total th der gutter⸗Frnte 6,534,609 F. 81. Der Import ſelbſt iſt nach den einzelnen Ländern und 
Mangold 287,182 à10 2,871,820 otalwerth der r⸗Ern 5 „984,5 ‚Ol zu verſchiedenen Zeiten ſehr wechſelnd bezüglich der importirenden 
Möhren 13,033 à16 =, 208,528 = Der Viehſtock von Wales für 1869 belief ſich auf Gegenden geweſen. 
Kohl, Raps ıc. 141,156 %% 8 * 1,129,248 5 Pferde - 132,165 Stück u 20 L. St. == 2,643,300 L. St. Während 50 Jahren von 1815—1865 fübrte Frankreich }. B. 
Wicken u. ähnl. Gew. 346,318 ⸗ „ 4 1,885,272 Rinder 589,108 415 8,836,620 ſelbſt mehr Körner und Mehl ein, als es exportirte, ſeit der Zeit 
Klee in der Rotation 2,004,902 3 = 523 [Schafe 2.720,94 779 = 5,441,882 importirte es nach England namentlich Mehl. j 
Perman. Beiden: 10,096,004 . & 3 „ = 30,288,382 Schweine 171675 „ 1 +» 104. 257612 Fußland führe vach dem Wertinigten Mönigteie johtüch citra 
Totalwerth der Futter⸗Ernte 53,880,942 L. St. Totalwerth des Viehſtocks 17,179,314. St. 10 d.] 15,056,158 Centner Getreide ein. 
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Aus dem ſchwarzen Meere kommt beinahe der meiſte Weizen, 
aus den baltiſchen Häfen der größte Betrag des Hafers. 

Von den Vereinigten nordamerkaniſchen Freiſtaaten, Britiſch⸗Nord⸗ 
amerika und Chile empfängt England ca. 14,139,558 Centner Ge: 
treide jahrlich. 

Alle dieſe Länder importiren nach England mehr als die Hälfte 
des Getreides, welches dieſes Land ſelbſt erzeugt. — Nach Geldwerth 
ſtellt ſich der Getreideexport allein für Großbritannien wie folgt: 

Es betrug der Getreideimport 

i. J. 1868 pro Kopf der Bevölkerung 9 L. St. 14 Sh. 6d. 
1854 3 * * 5 5 2 10 > 2: 


und beläuft ſich demnach die Zunahme 
der Einfuhr pro Kopf der Bevölkerung 4 L. St. 4 Sh. 4 d. 
Dagegen betrug der Getreide erport 
i. J. 1868 pro Kopf der Bevölkerung 5 L. St. 18 Sh. 2 d. 
1854 s 3 10 » 2: 


und beläuft ſich demnach die Zunahme 
der Ausfuhr pro Kopf der Bevölkerung 2 L. St. 8 Sh. 
Hieraus ergiebt ſich eine Zunahme 
des Getreideimports in 14 Jahren 
pro Kopf der Pevölkerung von 2 Jiver Hterf. 8 Sh. 

Als eine Illuſtration wird oft genug Belgien angeführt, welches 
auf 1 D.:Meile 6900 Menſchen (im Jahre 1859) zählte und die⸗ 
ſelben dennoch reichlich ernährt. — Es bringt dieſes Land ein ſolches 
Reſultat zu Stande durch ein ausgezeichnetes Dungſyſtem, eine be⸗ 
rühmte Spatenenltur und der Benußung jedes Fleckchen Landes. — 
Dieſe Thatſache iſt des gründlichſten Studiums werth, wenn man die 
engliſchen Verhaͤltniſſe dagegen Hält! 

Die vielen und großen Strecken von wüſten Ländereien in Groß⸗ 
britannien müſſen einſt die Panacee gegen die ſtets wachſende 
Einfuhr bilden; fie nehmen 31,500,000 Acres von 77 ½ Mill. 
Acres im Ganzen ein. 

Im verfloſſenen Jahre wurden bereits 440,608 Acres Oede⸗ 
ländereien mit gutem Erfolge in Cultur genommen und indem man 
damit weiter vorſchreitet, gewinnt man eins der wichtigſten Mittel, 
dem wachſenden Pauperismus des Landes zu begegnen. 

Der Werth der Produktion der Oedeländereien während des Jahres 
1869 belief ſich auf nahe 4,000,000 L. St. In zehn Jahren würde 
nach derſelben Rate dieſe Produktion über 40,000,000 L. St. be⸗ 
tragen und eine Bevölkerung, welche die Kopfzahl Londons überſtiege, 
würde dadurch ernährt werden können. 

Als ein ebenſo wichtiges Mittel einer beſſern Ernährung der Be⸗ 
völkerung und Vermehrung der ländlichen Produktion wird in neuſter 
Zeit die Rübenzucker⸗Manufactur angeſehen, indirect durch die Vieh⸗ 
haltung und Futtererzeugung. Eine Wiederholung eines ſo trockenen 
Jahres wie von 1870 würde zu einer allgemeinen Einführung eines 

Bewaͤſſerungsſyſtems nöthigen und zur Aufbewahrung des ſonſt über⸗ 
flüſſigen Regens, gleichwie die Rinderpeſt zu neuen heilſamen Geſetzen 
auf dem Gebiete der Geſundheit und Sicherheitspflege der Thiere 
durch neue Beſtimmungen des Transports, der Einfuhr ꝛc. geführt 
hat. Calamitäten führen daher in gewiſſem Sinne ebenfalls zu 
geſchäftlichen Verbeſſerungen. 

Die Total rente der Agricultur in dem vereinigten Königreiche 
wird jetzt auf ca. 150,000,000 Liver Sterlings angegeben 
und der Arbeitslohn, welchen Summa Summarum im Staate der 
ländliche Arbeiter erhält, wird auf 75,000,000 Liver S ter⸗ 
ling taxirt. 

Dieſe Summen, wie die früher genannten, würden ſich noch viel 
hoͤher belaufen, wenn nicht einzelne Geſetze und volkswirthſchaftliche 
Maßnahmen hoͤchſt nachtheilig auf die engliſche Landwirthſchaft wirken 
würden. Zu dieſen gehört namentlich 

„das Jagdgeſetz“, 
nach welchem dem Betriebe im Allgemeinen, 
lichen Autoritäten, ein Schaden von ca. 15,000,000 
jährlich erwächſt. 
bier anzuführen das hoͤchſt mangelhafte 

„Pachtgeſetz“, 


2 2 


nach volkswirthſchaft⸗ 
Liv. Sterlings 


Vom Begießen der im Zimmer eultivirten Pflanzen. 
Schluß.) 

Jede Erde ſieht, nachdem ſie begoſſen und mit Waſſer getränkt iſt, 
bedeutend dunkler als zuvor aus und wird dann durch das Abtrock⸗ 
nen allmälig immer heller. Es giebt aber Erdarten, die von Natur 
auch im trocknen Zuſtande dunkel und ſchwärzlich ausſehen, und wie⸗ 
der andere, die auch naß ziemlich hell ausſehen. Zu den erſteren 
gehört. die Mehrzahl aller Humuserden, als Moorerde, Haideerde, 
Lauberde, Miſterde; zu den letzteren die mit Lehm und Sand ſtark 
verſetzten oder auch mit oxydirtem Eiſen durchzogenen Erden. 

Man hat ſich daher zunächſt davon zu überzeugen, welche Farbe 
die Erde im naſſen Zufande und welche ſolche im trockenen Zuſtande 
beſizt. Wenn dann die oberſte Erdſchicht durch ihre hellere Farbe 
die Trockenheit beurkundet, ſo erhält man dadurch ein erſtes Anzei⸗ 
chen, daß die Pflanze in dem Zuſtande iſt, daß ſolche ſchon Waſſer 
bedarf, oder wenigſtens ſich dieſem Zuftande nähert, ſo daß man 
dann je nach den im Folgenden zu ſchildernden Umſtänden eine nähere 
Prüfung vornehmen kann. f 

Die Trockenheit der oberſten Erdschichten tritt nämlich ſtets früber 
ein als die der tiefer liegenden, was aus dem Abdunſten der Erde 
ſelbſt ſich einfach erklärt. Dieſer Unterſchied iſt um ſo größer, je 
weniger der Ballen durchwurzelt if, je weniger ferner die Pflanze 
in Folge verſchiedener Urſachen Waſſer aus ſolchen aufnimmt und ſe 
ſchwerer oder compacter die Erde iſt, alles Urſachen, weshalb die 
Entziehung der innern Feuchtigkeit des Ballens weniger ſchnell vor 
ſich gehen kann. \ 

Indem man nun mittelſt des Fingers die oberſte Erdſchicht weg⸗ 
nimmt, ſtrebt man darnach, ſich durch das Gefühl zu überzeugen, ob 
die Erde noch hinlänglich feucht im Innern iſt, oder ob auch ſchon 
hier Trockenheit eingetreten und in Folge deſſen gegoſſen werden 
muß. Es ih dies das ſicherſte Verfahren, aber es gehort ſchon eine 
gewiſſe Erfahrung dazu. Um ſolche zu erlangen, thut man am beſten, 
anfänglich wirklich trockene (d. h. nicht vollſtändig lufttrockene) Erde 
von dergleichen Erdmiſchung öfters beim Unterſuchen der Topfballen 
zu vergleichen, bis man ſich durch öftere Vergleichung in dieſer 
Beziehung ſicher gemacht bat. 

Bei Unſicherheit können noch folgende Mittel dazu dienen, um 
ſich Sicherheit zu verſchaffen. Man hebe den Topf in die Höhe und 
vergleiche deſſen Gewicht mit Topfen von gleicher Größe, deren Ballen 
feucht oder trocken if, indem das Gewicht mit der zunehmenden 
Trockenheit bedeutend abnimmt. Man klopft ferner mit dem Finger 
an die Topffläche von außen. Iſt der Klang hohl, ſo iſt das auch 
ein Zeichen für Trockenheit der untern Erdſchichten. Je mehr näm⸗ 
lich die Erde abtrocknet, je geringer wird auch das Volumen des 
ganzen Ballend, da ſolcher durch Aufnahme von Waſſer etwas aus⸗ 


(Nach John Bright's Comittee.) Ferner iſt überhaupt die wirthſchaftlichen 
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deſſen Nachtheile ſich nach einem Geldbetrage kaum berechnen laſſen.] die 
im Allge- wieſen find, den Sommer über ſich auf Feldweiden zu ernähren. — 


und Zwoͤlf⸗] Der praktiſche Landwirth 


Es hindert aber namentlich den rationellen Beirieb 
meinen und erhält die zahlreiche Klaſſe der Sechs⸗ 


Monats⸗Pächter, welche jo verbreitet iſt, bereits ſeit einem Jahrhun- ſolchen 
dert unverändert zum Schaden der Agricultur aufrecht und mit ihnen jungen 
deren kleine wohl auch gar abſterben. 
und Jahre Weidemangel eintritt und daß man dadurch genöthigt wird, 


eine nach Millionen zählende Menge erſchoͤpfter Aecker, 
Rente ſtagnirt. Dieſe Aecker ruiniren meiſtens den Sechs⸗ 


* 


zu haltende Viehgattung aus Schafheerden beſleht, welche auge⸗ 


wird wohl wiſſen, wie ſchwierig einmal auf 
Bodenarten eine dicht beſtandene Weide anzulegen if, da die 
Gräfer und Futterkräuter von der Trockenheit ſehr leiden und 
Das Reſultat iſt dann, daß im folgenden 


Zwölf⸗Monats⸗Pächter oder gewähren ihm doch keinen wachſenden die für den Winter beſtimmten Lupinen ſchon im Sommer verfüttern 


Reinertrag. — Alle dieſe Aecker können des 
wegen nicht rationell 
auf ihnen ſämmtlich 
Der dritte die commerziellen Verhältniſſe 
„der Modus der Beſteuerung“. 


eine den Boden erſchoͤpfende Cultur getrieben. 


Allerdings ruht auf dem Perſonal⸗Einkommen ein Königlicher 


Steuerſatz von ſieben von Hundert und auf dem Einkommen von 


hemmende Umſtand iſtſiſt dabei in die angenehme Lage verſetzt, 


ſchlechten Pachtgeſetzes zu müſſen und an deren Stelle im Winter zu erheblichen Geldausgaben 
und auf die Dauer meliorirt werden; es wird | genöthigt wird. 


Diefem Uebelſtande hilft nun wiederum die Lupine ab und man 
dieſelbe vollkommen aus⸗ 
reifen zu laſſen und dadurch auch von derſelben den vollen Extrag 
zu erlangen. 

Wenn wir alſo nach den beeinfluſſenden Wirthſchaftsverhältniſſen 


Grund und Boden nur ein Satz von fünf von Hundert; dafür ez wünſchenswerth und nothwendi 
z ; g erachten müſſen, eine dem Sand: 
fädt aber die ganze Belaſtung der Local Taxation (Communal: | boden angemeſſene Schafweide zu erlangen, fo kann dies nur dadurch 


ſteuern) auf den Grund und Boden und die Farmer. 


„wie 17: 7 pCt. an Total: Befleyerung”. 


Beide ſind mit jener Steuer gegen das bew egliche Capital beſteuert in das zu beftellende Lupinenfeld einfäen, 


Die commerziellen Verhältniſſe der Agricultur werden dadurch 
enorm geſchädigt, weil zweifellos deshalb und aus allen gedachten die Weidepfianze fo ſſcher, wie unter keinem anderen Gewäͤchb. — 
Gründen weniger Capitalien in denſelben angelegt werden, als Selbſt dergleichen Saaten im Herbſte unter den Roggen eingeſaͤet, 


am ſicherſten erreicht werden, wenn wir die Futter- oder MWeidepflanyen 
wie uns vielfältige Erfah⸗ 
rungen belehrt haben. 

Unter dem ſchützenden Laubdache der Lupine keimt und vegetirt 


wenn die reſp. Procentſätze auf dem Grundbeſitz und beweglichen | keimen wohl, und ift der Herbſt nicht gar zu trocken, fo wachſen fie 


Capitale gleihmäßiger vertheilt wären. 
Farmer Club.) 


Das Verhältniß der Lupine zur Fruchtfolge. 


näheren Erörterung zu unterziehen ſind. 
Frucht dem Roggen voraufging und 


leichtem, trockenem Sandboden ein Reſultat gewährte, 
nicht zu geben vermochten, ſo 


mancherlei Unzuträglichkeiten entgegen, welche auf das noch beſſere 
Gedeihen des Roggens hindernd einwirkten. 


(Mr. Hope, Herhams kräftig heran, aber nach der Ernte des Roggens und ſelbſt auch ſchon 


vorher bei trockener Witterung, leidet das ſchwache Pflänzchen und 
hält die Trockenheit längere Zeit an, wie ſolches oft der Fall und 
in groͤßerem Maßſtabe bei Sandboden ſtattfindet, ſo iſt auf eine 


Wenn ſich über dieſen Gegenſtand im Allgemeinen nicht viel Neues künftige Weide keine Rechnung zu machen. 
mehr ſagen läßt, ſo finden ſich doch wohl Momente vor, die einer 
Wenn vorzugsweiſe dieſe 
letzterer in dieſer Stellung auff kühle und wohl auch feuchte Witterung ſehr zu ſtatten, ſo daß ſelbſt 
welches alle | Futterpflanzen, 
anderen Vorfrüchte, Brache und ſelbſt mehrjährige Weide dem Roggen |}. B. der rothe Klee und von den Gräſern das Thimotheegras, das 
ſtellten ſich dennoch für denſelben in franzöſiſche 
Bezug auf die zweckmäßige Beſtellung des abgeernteten upinenadters raſchende Vegetation zeigen, 


Ganz anders bei der Lupine. Da dieſelbe die junge Weideſaat 
bis zum Herbſte in ihrem Schutze behält, fo kommt derſelben die 


welche für den Sandboden ganz unpaſſend find, wie 


Hafergras und auch das Raygras, dennoch eine über⸗ 
beſonders wenn der Acker nicht ganz 
außer aller Kraft ſich befindet. Wenn man dieſen vorſtehend ange⸗ 
gebenen Weidepflanzen noch den weißen Klee, den Schaſſchwingel, 


Vor Allem iſt in dieſer Beziehung anzuführen, daß bei verſpäteter das Honiggras beifügt, fo wird, wenn die Ausſaat nicht zu ſparſam 


Lupinenernte und hinzutretender regnichter Witterung die Beſtellung gemacht 
zur Roggenſaat ſich ebenfalls über Gebühr hinauszog, fo daß ein werden. 
des Ackers nicht in dem Maße was wohl bei ausgedehnteren Flächen ſtets vorzukommen pflegt, dann 
feinem Gedeihen einen ſolchen | find ſolche 
Ackerzuſtand beanſprucht. Künſtlich und mit Gewalt läßt ſich derfelbe, | Samenklee⸗Ernte von weißem Klee ſich zu verſchaffen, welcher in der 
da] Regel von feinſter Qualität hier gewonnen wird. 


Erliegen oder die ſogenannte Gahre 
eintreten kann, wie der Roggen zu 


ſelbſt bei Anwendung der ſchwerſten Walzen, nicht herbeiführen, 
der lockere Sand mehr wie der gebundenere Ackerboden einer Walze 
Widerſtand leiſtet. . 


folge: 
Uebelſtänden nicht behaftet iſt. Selbſtoerſtändlich iſt hiervon ausge⸗ 
ſchloſſen, wenn die Lupinen 
und dieſer Fall wird weniger bei reifenden, 
eintreten, welche zeitig zu Heu gemacht oder aber in 
Zeitperiode zu Futter verwendet werden. 

Bei karger Weide, welche durch anhaltende Trockenheit auf den 
Sandböden fo oft einzutreten pflegt, fieht ſich der Landwirth genöͤthigt, 


längstens im Auguft den Acker räumen, erſcheinen, 
wie bei denjenigen Rupinen | Roggen folgen zu laſſen, 
einer früheren | Koͤrner⸗Ertrag liefert, wobei namentlich das Gewicht des Roggens 


wird, eine ſehr nahrhafte und gut beſetzte Weide erlangt 
Sind in ſolchen Schlägen einige tiefere Lagen vorhanden, 


Oerter ganz vorzüglich geeignet, um eine ſehr lohnende 


Wir erſehen hieraus, daß dem Landwirthe ein großer Vortheil 
erwächſt, wenn derſelbe unter den angenommenen Verhältniſſen die 


Aus dieſem Grunde dürfte es angemeſſener erſcheinen, die Frucht⸗ Fruchtfolge: Lupinen mit Grasweide annimmt. Wie lange man eine 
Lupinen, Roggen, einer anderen vorzuziehen, welche mit dieſen ] ſo geſchaffene Weide benutzen ſoll, hängt wiederum von den Verhaͤlt⸗ 


niſſen ab; jedenfalls dürfte es in den meiſten Fällen kaum lohnend 
dieſelbe länger als zwei Jahre zu benutzen, um dann den 
welcher erfahrungsmäßig einen reichlichen 


ein ſehr hohes iſt. 
Wenn nun die Frage nahe liegt, welchen Vorgänger die Lupine 
haben ſoll? ſo können wir im Allgemeinen antworten, daß ſie nach 


den Schafen vor dem Austreiben zu ihrer Erhaltung vorher ein jeder Frucht folgen darf, alſo ganz indifferent in dieſer Beziehung 


Lupinenfutter zu verabreichen. 


In dieſen letzteren Fällen 
der Lupine folgen konnen, 


In ſolchen Zeiten und in ſolchen erſcheint. 
Localitäten erkennt man erſt den hohen Werth dieſes Gewächſes! — | gedüngten Kartoffeln 
alſo wird der Roggen unmittelbar binter rung 
weil für denſelben alle diejenigen Bedin- dieſelbe 


Im Beſonderen aber wird für ſie wohl die Folge nach 
die bei Weitem angemeſſenſte ſein. Die Erfah⸗ 
bat darüber wohl längſt entſchieden und der Einwand, daß 
zu ſehr in das Kraut wachſe, wodurch der Koͤrner⸗Ertrag 


gungen gegeben ſind, welche einem reichlichen Roggenertrage entſprechen. beeinträchtigt werde, findet nur dort feine Beſtaͤtigung, wo eine dichte 


Wenn nun die Frage geſtellt wird, was ſoll hinter einer, 
Acker erſt gegen Ende September räumenden Lupine gebaut werden? 
ſo läßt ſich dieſe Frage nur in der Weiſe richtig beantworten, 
Verhältniſſe gegeben ſind. 

Wir dürften wobl kaum fehl gehen, 


wenn wir annehmen, daß Stauden erlangen, 


den — bis zu 1 Schffl. pro Morgen — breitwürfige Ausſaat ſtattfindet. 


Wendet man aber die Drillſaat an, und zwar in neungölliger 


wenn Entfernung der Reihen, wobei etwa 8—9 Metzen pro Morgen ent⸗ 


fallen, wird man dieſem Uebelſtande ſtets begegnen, kräftige, ſtarke 
welche trotz dieſer Entfernung den Boden voll⸗ 


bei einem Wirihſchaftsareal, welches meiſtentheils Sandboden enthält, kommen bedecken und die untergefäeten Futterpflanzen gegen jede 


gedehnt wird, weshalb bei Abgabe von Feuchtigkeit das Gegentheil] zum trockenen Verhalten der oberſten Erdſchichten darauf bin, daß 


ſtattfinden muß. 

Endlich iſt noch das Ausſehen der ganzen Pflanze ein Merkzeichen 
für den Zuſtand des Waſſerbedürfniſſes. Man beobachte in dieſer 
Beziehung ſeine Pflanzen im Zuſtande, wenn deren Ballen vollſtändig 
von Feuchtigkeit erfüllt iſt. Die Aeſte und Blätter befinden ſich dann 
im Zuſtande der Vollſaftigkeit und ſtehen in der ihnen eigenthümlichen 
Richtung ſteif ab. Je mehr ſich aber der Ballen der Trockenheit 
nähert, je weniger And unter'm Einfluß der trockenen Stubenluft die 
Wurzeln im Stande, die von den Blättern abgedunſtete Feuchtigkeit 
zu erſetzen. Blätter und Zweige gehen daher allmälig aus dem 
Zuſtande der Vollſaſtigkeit in einen Zuſtand immer größerer Erſchlaf⸗ 
fung über. Sie beginnen etwas ſchlaffer zu werden, bis ſie zuletzt 
auffallender herabhaͤngen oder gar zu welken beginnen. Bei den 
Pflanzen mit zarten, weichen Blättern, namentlich im Zuſtande des 
vollen Triebes, iſt dieſe Erſcheinung ſehr auffallend, bei Pflanzen 
mit dicken, lederartigen Blättern bedarf es aber ſchon eines geübten 
Blickes, um den Zuſtand der beginnenden Trockenheit an der Tracht 
von Blättern und Zweigen zu erkennen. Hier kann man noch den 
Verſuch machen, die Blätter ſelbſt dem Querdurchmeſſer nach zuſam⸗ 
men zu bringen. Je mehr dies möglich iſt, ohne daß die Blattfläche 
oder Mittelrippe einknickt, je trockener iſt der Topfballen, je früher 
aber ſolches einknickt, je feuchter iſt noch der Ballen. Auch hier muß 
natürlich Vergleichung den Anlaß zum richtigen Urtheil geben. 

Im Vorhergehenden ſind die allgemeinen Zeichen angegeben, an 
denen man die Trockenheit oder vielmehr das Bedürfniß an Waſſer 
erkennen kann, weil gegoſſen werden muß, bevor die Trockenheit ſo 
groß, daß ſolche den Wurzeln ſchaden könnte. Das Stadium, wenn 
eine Pflanze von Neuem Waſſer erhalten ſoll, tritt aber je nach dem 
ſchnellen Abzug des Waſſers, je nach der Erdart und Beſchaffenheit 
und Größe der Gefäße, je nach Standort und Jahreszeit, ferner 
nach Geſundheit und Vegetationszeit des Exemplars, ſowie endlich 
je nach der ſpeciellen Organiſation der Pflanzenart früher oder 
fpäter ein. 

Wo für gute Unterhaltung des Waſſerabzuges gejorgt iſt und 
das ablaufende Waſſer auch nicht in den Unterfägen ſich aufſtaut, da 
ſchadet verhältnißmäßig häufigeres Begießen, als dies grade noth⸗ 
wendig ſein würde, ſelten etwas. Wo aber das Abzugsloch z. B. 
durch Regenwürmer verkleinert iſt, tritt, wenn dieſem nicht abgeholfen 
wird, bald durch die aufgeſtaute Feuchtigkeit Verſchlechterung der Erde 
und Wurzelfäulniß ein. Wo ferner das ablaufende Waſſer im 
Unterſatze ſtehen bleibt und dann von der Pflanze wieder aufgeſaugt 
wird, ſoll nie früher gegoſſen werden, als bis man ſich von der 
Trockenheit der Erde auch in den unterſten Schichten des Ballens 
überzeugt hat. Bei dieſer letztern Behandlungsweiſe deutet zuweilen 
das naſſe Ausſehen des unterfien Theils des Topfes im Gegenſatze 


den oberen Wurzeln zu wenig, den unteren Wurzeln zu viel Feuch 

tigkeit zugeführt wird. Dies iſt beſonders bei Exemplaren, die in 

ſehr großen Töpfen ſtehen, am bäufigſten der Fall, und bier kann 
ausnahmsweiſe einmal oberflächlich wenig begoſſen werden, bevor man 
wieder einen durch und durch gehenden ſtarken Guß anwendet. 

Je leichter und lockerer die angewendete Erde, je ſchneller tritt 
Trockenheit ein, je ſchwerer, bindiger dieſelbe, je länger hält fie 
die Feuchtigkeit. Hierzu tritt die andere Regel, daß, je nahrhafter 
die Erde, um fo vorſichtiger begoſſen werden muß. — — 

Unter Rückweiſung auf das Vorhergehende ſtellen wir daher für 
die Praxis folgende Sätze auf: 

a. Man wähle zum Begießen ein weiches Fluß⸗ oder Regenwaſſer. 

b. Die Temperatur des Waſſers fei mindeſtens fo hoch wie dle 
des Zimmers. 

e. Durch Vergleichung der Erde, die man zur Cultur ſeiner 
Pflanzen anwendet, im naſſen und trockenen Zuſtande, durch 
Beobachtung der Pflanze ꝛc. verſchaſſe man ſich das richtige 
Urtheil, ob eine Pflanze begoſſen werden ſoll oder nicht. 
Begoſſen muß ſtets werden, noch ehe die Pflanze Trockenheit 
zeigt, oder wenn die erſien ſchwachen Zeichen der Trockenheit 
ſich zu zeigen beginnen. 

d. Wenn man gießt, ſo ſehe 
Pflanze in allen ſeinen 
werde, was am ſicherſten unter Mithilfe 
geſchehen kann. f 5 

e. Zum Begießen wähle man in Herbſt und Winter die 
Morgenſtunden, im Frühling und Sommer die Abendſunden. 
Bei trockenem beißen Wetter wende man da, WO es die 
Localität erlaubt, außerdem ein Ueberſpritzen der Pflanzen 
an; die zu ſtark ausgetrocknet, follen an einem ſchattigen 
Standorte erſt überſpritzt und erſt einige Zeit darauf begoſſen 
werden. 

t. Wenn man zweifelhaft iſt, ob eine Pflanze ſchon fo weit 
trocken iſt, daß ſolche das Begießen verlangt, ſo laſſe man 
ſich von folgenden Geſichtspunkten leiten: 

Iſt der Waſſerabzug gut unterhalten, oder die Erde locker 
und leicht, oder der Topf im Verhältniß zur Pflanze klein, 
oder der Ballen ſtark ausgewurzelt, iſt die Witterung warm, 
trocken und der Standort ſonnig, oder die Stubenluft in 
Folge Marten Heizens beſonders trocken, oder die Exemplare 
geſund und in Vegetation, ſo ſind das alles Geſichtspunkte, 
deren jeder einzelne uns beſtimmen kann, in zweifelhaftem 
Falle zu gießen; treten dagegen mehrere Geſichtspunkte zu⸗ 
ſammen, jo muß unbedenklich gegoſſen werden. (D. G. Z.) 


man darauf, daß der Ballen der 
Schichten gleichmäßig durchnäßt 
der Unterſätze 


gepflügt wird. 


behufs Gründüngung die 
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nachtheilige Witterung zu ſchützen vermögen. Selbſt bei 188zolliger 


Entfernung der Drillreihen iſt ein vollſtaͤndiger Schluß des Lupinen⸗ 
feldes erreicht worden. a 

Bei dem Umbruch eines Ackers, welcher zwei Jahre zur Weide 
gelegen hat und dem die Lupine vorangegangen war, findet man 
die dicken und langen Wurzeln in einem aufgelöſten Zuſtande ge⸗ 
wohnlich von ſchwaͤrzlicher Farbe, welche ſich mit dem Boden dann 
innig vermiſchen und wahrſcheinlich dem dann folgenden Roggen eine 
lösliche Nahrung gewähren, wozu noch die ziemlich dichte Grasnarbe 
mit den Auswürfen der Weidethiere tritt. 

Die Beſtellung dieſes Weide⸗Ackers wird jedenfalls am Angemeſ⸗ 
ſenſten dadurch bewirkt, daß die Grasnarbe ſeicht umzupflügen ift, 
da ſich auf ſolchen Bodenarten kaum Wurzelunkräuter einfinden 
dürſten, welche durch die Egge bloßgelegt werden müßten, ſo folgt 
gleich nach dem Umpflügen eine ſchwere Walze, damit dem Boden 
die Feuchtigkeit erhalten bleibe und das Abfaulen der Grasnarbe 
vollkommen ſtattſinde. Später erfolgt die tiefe Saatfurche, wonach 
der Acker bis zur Saat liegen bleibt. Die Saatfurche zu walzen 
bält man für nicht angemeſſen, da dieſelbe Zeit genug bat, ſich bin: 
länglich zuſammen zu ſetzen. N 

Aus dem Vorſtehenden würde ſich etwa folgende Fruchtfolge als 
ihrem Zwecke angemeſſen erweiſen: 1) Kartoffeln gedüngt, 2) Lupine 
mit untergeſäeten Weidepflanzen, 3) Weide, 4) Weide, 5) Roggen, 
6) Lupine. 

Würde man hinter dieſer Lupine noch Roggen folgen laſſen, ſo 
wäre für denſelben, um eine volle Ernte zu erlangen, noch etwa pro 


Morgen 1 Ctr. Suverphosphat zu verwenden. 


Wenn indeſſen eine Brennerei vorhanden iſt, dann tritt wohl die 
Kartoffel in den Vordergrund und mit allem Rechte, da dieſe Boden⸗ 
arten eine ungemein gehaltreiche Kartoſſel liefern, und wenn man 
auch im Durchſchnitt der Jahre nur etwa 40 Ctr. pro Morgen 
erntet, ſo iſt der reelle Ertrag bei der Brennerei ein weit hoherer, 
als von Kartoffeln, welche auf kräftigeren Bodenarten gewonnen 
werden. 

Unter ſolchen Berhältniffen würde noch ein Kartoffelſchlag einzu- 
fügen ſein; da aber in der Regel der animaliſche Dünger für einen 
ausgedehnteren Kartoffelbau kaum ausreichen dürfte, ſo kann man 
mit voller Sicherheit die im Jahre 6 angebaute Lupine für die fol⸗ 
gende Kartoffel grün als Dünger unterpflügen, wodurch der anima⸗ 
liſche Dünger erſpart wird. Um aber der Kartoffel einen ſo viel als 
möglich kräftigen Acker zu verſchaffen, kann man in einem Jahre zwei 
Mal hinter einander Lupinen zum Grünunterpflügen anſäen. Zur 
erſten Saat wählt man die gelbe Lupine, weiche Mitte April oder 
in kälteren Lagen Anfang Mai geſäet wird. Ende Juni oder wenig 
ſpäter wird dieſelbe in voller Blüthe ſtehen, worauf ſie tief unter⸗ 
Gleich darauf erfolgt die Saat der blauen Lupine, 
welche ſchnellwüchſiger iſt und bis Ende September ſoweit herange⸗ 
wachſen iſt, daß deren Unterpflügen erfolgen kann. Daß die Kartoffel 
im künftigen Jahre eine ihrem Gedeihen befriedigende Lage findet, 
dürfte wohl kaum beftritten werden, da ſchon eine einzige Lupinen⸗ 
frucht für eine gute Kartoffelernte den nöthigen Dünger zu liefern 
im Stande iſt. 

Daß man, wenn man dieſe Lupinen, anſtatt unterzupflügen, 
erntete und durch das Vieh im Stalle conſumiren ließ, auch ein 
großes Düngerquantum erzielen würde, iſt nicht zu beſtreiten; aber 
da dieſer Weg zum Ziele ein gar langer iſt — und Zeit Geld if 
— fo dürfte der Lupinengründüngung wohl der Vorzug eingeräumt 
werden, da er auch der wenigft koſtſpiellgſte iſt, weil die theuren 
Erntearbeiten ſowie die nicht unerhebliche Abfuhr wegfallen. 

Bei dieſer Gelegenbeit dürfen wir auch nicht unerwähnt laſſen, 
daß ſchon günſtige Verſuche gemacht worden ſind, bei der Ausſaat 
der Lupinen im Frühjahr zugleich den Roggen mit auszuſäen, nur 
etwa / dem Maße nach, wie ſolches bei der Roggenſaat im Herbſte 
ſtattfindet. 1 3 

Durch dieſes Verfahren entgeht man einer Herbſibeſtellung für 
den Roggen und auch den oben gerügten Nachiheilen. Jedenfalls 
ſollten dieſe Verſuche in ausgedehnterer Weiſe an verſchiedenen Orten 
wiederholt werden, weil, wenn ſich dieſes Verfahren auch anderwärtd 
als praktiſch bewährte, es für die Landwirthſchaft von großem Nutzen 
ſein würde. N 

Es bleibt nur noch mit wenigen Worten hervorzuheben, daß 
Lupine auch auf gebundeneren Bodens 
arten mit großem Vortheile zu verwenden iſt, da fie hier große 
Maſſen an derartigem Material zu liefern im Stande iſt. — Die 
Auslage iſt pro Morgen auf einen Scheffel anzunehmen, wofür man 
keinen gleichwerthigen tünſtlichen Dünger zu erkaufen vermag. Die 
Beſtellungskoſten konnen hier nicht in Anrechnung gebracht werden, 
da der Acker ſolche für die nachfolgende Winterung ohnehin erhalten 
müßte. Da ein unkrautfreier Acker als Vorbereitung kaum mehr 
als zwei Furchen erhält, fo iſt die Lupinenſaat etwa gegen Ende 
Juni auf die ſogenannte Brachfläche zu machen, um dann ſolche, 
wenn die Lupinen in voller Blüthe ſtehen, unterzupflügen, was in 
der Mitte September immer der Fall ſein wird, worauf dann nach 
vorherigem Feſtwalzen die Roggenſaat am beiten mit der Drill⸗ 
maſchine zu vollfübren iſt. Dabei iſt man der Anwendung der Egge 
überhoben, welche nur unnöthiger Weile die untergepflügten Lupinen 
beraufbringen würde. Der unter der dichten Laubdecke befindliche 
Acker ift fo mürbe, daß an ein Schollenbrechen beim Unterpflügen der 
Lupine gar nicht zu denken iſt, weswegen zur Ebnung des Ackers 
die Walze vollkommen genügt. Das Reſultat hierbei wird ſtets eine 
lohnende Roggenernte ſein, weswegen wir dies Verfahren nicht genug 
empfehlen konnen. Fiedler. 


Ueber Miasmen und Desinfection.“) 
Vortrag des Herrn Dr. Fiſcher zu Magdeburg. 
Wenn unter dem Einfluſſe unſerer großen Licht⸗ und Wärme⸗ 


ſpenderin die Pflanzen Koblenjäure und Waſſer zum Aufbau ihrer 


Organe zerlegen, ſo find die dazu verbrauchten Sonnenſtrahlen keines. 


wegs vernichtet, ſondern in der Pflanze nur aufgeſpeichert. Stirbt 


dieſe ab, ſo zerfallen die zuſammengeſetzten Verbindungen in einfachere, 


die gewaltſam getrennten Elemente ſuchen ſich wieder zu vereinigen, 
ser Koblenſtoff geht als Kohlenſäure in die Luft zurück, aus der fie 
Waſſerſtoff als Waſſer. Dabei giebt die Holzfaſer 
in den Oefen die abſorbirte Wärme, das Kohlengas in den Lampen 
die verſchwundenen Lichtſtrablen zurüd, Bekanntlich find nun aber 
Bewegungsformen der kleinſten Theilchen, daher 
Dieſe lebendige Kraft der Moleküle kann aber 
übergeführt werden und findet z. B. in der 


genommen, der 


Licht und Wärme nur 
für uns unſichtbar. 

in ſichtbare Bewegungen 
Dampfmaſchine eine großartige Verwendung. 


Wie nun aber die Thiere ihre Organe aus den Beſtandtheilen 


ver Pflanze aufbauen, den Wärmevorrath derſelben teils zur Erhal⸗ 
ene theils in mechaniſche Arbeit, 


fo vermögen auch einige niedere Pflanzen 


tung der Körpertemperatur verwenden, 
in Bewegung, umſetzen, 


*) Aus den Blattern für Handel, Gewerbe und ſociales Leben. Beibl. zur 


Magdeburgiſchen Zeitung. 
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nur von den Vortäthen anderer Organismen ihr meiſt lichtſcheues 
Daſein zu erhalten. Zu dieſen Schmarotzern gehört vor Allem die 
große Familie der Pilze, die wir deshalb überall finden, wo Thiere 
und Pflanzen in Verweſung begriffen ſind. 

Schon ſeit Noah's Zeiten iſt bekannt, daß der Traubenſaft bei 
mittlerer Temperatur bald trübe wird; es entwickelt ſich ein farb⸗ 
und geruchloſes Gas, der ſüße Geſchmack des Saftes verſchwindet, 
ſtatt deſſen tritt der alkoholiſche auf, während fid) zugleich eine graue 
Maſſe abſcheidet. Erſt 1837 erkannte Schwann die Urſache der 
Gährung in der grauen Maſſe, die ſich unter dem Mikroſkope in 
lauter kleine, ovale Zellen auflöſt. Es iſt dieſes der Pilz Saccharo- 
ee cerevisiae. Wie kommt denn nun die Hefe in den Traubenſaft 

inein? 

Wohl Jeder hat ſchon die Bemerkung gemacht, daß, wenn Son- 
nenlicht in ein Zimmer eindringt, große Mengen feinen Staubes 
ſichtbar werden, ſelbſt wenn in den weniger erleuchteten Luftſchichten 
durchaus kein ſolcher zu bemerken iſt. Dieſer Staub findet ſich bei 
hinreichender Beleuchtung in der That überall, ſelbſt wenn die Luft, 
in der er ſuspendirt iſt, durch concentrirte Säuren oder Alkalilöſun⸗ 
gen in einzelnen Blaſen hindurchgeſtrichen ill. Er verſchwindet da⸗ 
gegen, wenn dieſelbe durch Watte, durch ein glühendes Rohr oder 
eine Flamme hindurchgeht. Er iſt folglich organiſcher Natur. 

Bei einer Unterſuchung des Staubes von Mancheſter fand man 
denſelben hauptſächlich aus Pilzſporen beſtehend, welche die Groͤße 
von ut bis Fata Zoll beſaßen. Mit jedem Athemzug bringen 
wir ſomit Hunderte von dieſen Körperhen in unſere Lungen und 
halten ſie, da die ausgeathmete Luft von ihnen frei iſt, daſelbſt zurück. 
Die Anzahl der in 24 Stunden ſo von uns eingezogenen kann auf 
80 Millionen geſchätzt werden. 

Was geſchieht nun mit dieſer ungeheuren Menge von Keimen? 
Gehen ſie unter, oder werden nicht vielmehr einige in den Organen 
der Thiere und Pflanzen einen für ihre Entwickelung günſtigen Boden 
finden, und wenn dieſes der Fall iſt, find dieſe kleinen Pilze ohne 
Wirkung auf den höher entwickelten Organismus, ſind ſie ihm läſtig, 
oder bedrohen ſie wohl gar ſeine Exiſtenz? 

Daß ſich die Keime unter günſtigen Verbältnifien entwickeln, be: 
weift das maſſenhafte Auftreten des Schimmels im Sommer, das 
Gedeihen der Hefe im Traubenſaft, dem ſie, wie ſorgfältige Unter⸗ 
ſuchungen dargethan haben, durch die Luft zugeführt wird. Wenn 
nun aber dieſe winzigen Organismen eine Zerſetzung des Zuckers in 
Alkohol und Kohlenſäure berbeiführen, fo ſcheinen fie doch nicht ganz 
harmlos zu fein. Die zerflörende Wirkung des Hausſchwämmes iſt 
allgemein bekannt, bekannt ferner, daß ein gedrückter oder gefallener 
Apfel bald fault. Bei näherer Unterſuchung zeigt ſich nun, daß die 
faulen Theile von den beiden häufigſten Schimmelpilzen Mucor 
mucedo L, und Penicillium glaueum Pers. durchzogen find. — 
Bringt man die Sporen dieſer Pilze auf einen geſunden Apfel, der 
nur ganz gering verwundet iſt, ſo wird auch er ſehr bald faul wer⸗ 
den, während ein völlig unverletzter Apfel ohne Schaden längere Zeit 
neben einem faulen liegen kann. Können demnach die Keime dieſer 
Pilze in das Gewebe eines Apfels eindringen, ſo entwickeln ſie id) 
auf deſſen Koſten und zerſtoͤren ihn dadurch. 

Aber auch noch lebenden Pflanzen konnen dieſe Pilze verhängnißvoll 
werden. Kommt der Fadenpilz (Peronospora infestans Tul.) auf 
der noch grünen Kartoffelpflanze zur Entwickelung, ſo durchziehen ſeine 
Myceliumfäden Blätter und Stengel und bewirken nicht nur das 
Abſterben und Schwarzwerden derſelben, ſondern auch durch Zerſetzung 
der Säfte das Verderben der Knollen, und deshalb wird dieſer Pilz 
als Urſache der Kartoffelkrankheit mit Recht gefürchtet. Andere Feinde 
der Culturpflanzen find die Staubvilze (Uredo Caries DC. und 
Ustilago Carbo Tul.) als Schmierbrand und Flugbrand, Puccinia 
graminis Pers. als Getreideroſt, noch mehr der Traubenſchimmel, 
eine gonidienbildende Form des Kernpilzes (Erysiphe Tuchert) als 
Urſache der Traubenkrankheit. 

Thiere ſind ebenfalls keineswegs unempfindlich gegen dieſe Schma⸗ 
rotzer. Befällt der Farbenpilz Botrytis Bassiana Radd. bie Seie 
denraupe, ſo verurſacht er die unter dem Namen „Muskardine“ für 
den Seidenbau gefährliche Krankheit. Ferner zeigt die tägliche Er⸗ 
fahrung durch das Jucken, welches die Verarbeitung von pilzbefallenen 
Erbſen u. fi w. den damit beſchäftigten Perſonen verurſacht, daß 
auch der Menſch für dergleichen Einflüſſe empfänglich iſt. Es bilden 
fi) dann, namentlich an ſchweißhaſten Stellen, leicht Bläschen, in 
denen ſich Gonidien und Sporen nachweiſen laſſen. 

Bei mehreren Hautkrankheiten trifft man ebenfalls Pilze an, die 
nicht blos zufällige Erſcheinungen ſein koͤnnen, ſondern als Erreger, 
als Mittel der Uebertragbarkeit, alſo der Anſteckung der Krankheit, 
angeſehen werden müſſen. 

Im Berliner Aquarium hat eine Saprolegnia arge Verwüſtun⸗ 
gen angerichtet. Sie erſcheint meiſt zuerſt auf dem Auge der Fiſche, 
die dann in kurzer Zeit zu Grunde gehen. 

Bei der Maul⸗ und Klauenſeuche findet ſich in den tiefern Schich⸗ 
ten der Schleimhäute ganz conſtant eine Didium-Form, die wohl 
als der eigentliche Anſieckungsſloff angeſehen werden darf, wie ja auch 
der Soor und die Diphtheritis auf Pilzbildungen beruhen. 

Ferner veranlaßt Achorion Schönleini, wahrſcheinlich eine Oidium⸗ 
Form des Schimmelpilzes (Penicillium erustaceum), den Favus 
oder Wabenkopfgrind und Trichophyton-Arten den als Herpes oder 
Flechte gefürchteten Ausſchlag. Bei Hunden und Katzen haben dieſe, 
abſichtlich übertragen, dieſelben Krankheitserſcheinungen hervorgerufen, 
wie bei den Menſchen. 

Weiter iſt allgemein die ſchädliche Wirkung des Waſſers aner⸗ 
kannt, welche eintritt, wenn es faulende organiſche Stoffe und des⸗ 
halb Pilzbildungen enthält. — Im Waſſer der Flachsröſten ſterben 
Fiſche; Hunde und Gänſe, welche daſſelbe ſaufen, gehen oft ſchon 


der brandigen Bräune. 


Regen der vorher gefallene Mehlthau, 
ſchwemmt wurde, unter den Hausthieren, 
noſſen, allgemeine 


leiden der Menſchen ſtattzufinden; 


geworden. 

In neuerer Zeit hat wohl 
gemacht wie die Cholera, 
Erde verbreitet hat. 
furchtbare Krankheit völlig zu 
ſie durch Miasmen entſteht. 
halb des lebenden Organismus 
verunreinigendes Krankheitsgift, 
eine und dieſelbe Krankheit hervorgerufen wird. 


nach wenigen Stunden zu Grunde, und auf der Rachen⸗ und Magen⸗ 
ſchleimhaut finden ſich maſſenhaft Pilzbildungen und zwar die gleichen 
wie im Waſſer ſelbſt. Von 40 Kindern, welche aus einer Flachsroͤſte 
tranken, ſtarben 37 innerhalb 4—5 Tagen unter den Erſcheinungen 


Es ift ferner mehrfach beobachtet worden, daß, wenn durch einen 
meiſt Eryſtphe⸗Arten, abge⸗ 
die von dem Waſſer ge⸗ 
Krankheiten ausbrachen. Es ſcheint demnach ein 
Zufammenhang der Pfanzenkrankheiten mit gewiſſen Schleimhaut: 
wenigſtens iſt ſeit dem Auftreten 
der Traubenkrankheit die Diphtheritis bei den Menſchen häufiger 


keine Krankheit ſo viel von ſich reden 
die ſich in ſiebzehn Jahren über die ganze 
Wenn wir auch noch weit entfernt ſind, dieſe 
kennen, ſo iſt doch nachgewieſen, daß 
Wir nennen nun Miasma ein außer⸗ 
erzeugtes, die atmoſphäriſche Luft 
durch welches bei vielen Menſchen 


Zu den Sumpfmigsmen oder Malarien gehören die Aus dünſtun; 


gen der Pontiniſchen Sümpfe, der Reispflanzungen in der Lombardei, 
der Sümpfe in Holland und Oſtfriesland. Die Wirkung erfolgt 
augenblicklich, meiſt aber erſt in einigen Tagen, bald nur in der Nähe 
der Sümpfe, bald auch in größeren Entfernungen; fie äußert ſich in 
Sumpffieber oder Wechſelſieber. 

Thierdunſt⸗Miasmen entſtehen in Kloaken, an Orten, wo viel 
Fleiſch fault, alſo auf Schlachtfeldern, Kirchhöͤfen, ſowie auch in Räu⸗ 
men, in denen viele Menſchen zuſammengedrängt ſind, in überfüllten 
Wohnungen, Hoſpitälern, eingeſchloſſenen Feſtungen. 

(Schluß folgt.) 


Landwirthſchaftliche Lehrmittel. 

„Anſchauung ift der beſte Lehrmeister!“ Dieſe unumſtoßliche 
Wahrheit gilt auch dem Landwirth, namentlich dem angehenden. — 
Was man geſchaut, in ſeine Theile zerlegt und aufmerkſam betrachtet, 
haftet am beſten im Gedächtniß. Deshalb werden in neuerer Zeit 
der Landwirthſchaft vielfache Lehrmittel, Modelle, Apparate en minia- 
ture, Sammlungen, Präparate ꝛc. angeboten, um mit denſelben das 
Wiſſen zu bereichern und in der Praxis davon geeigneten Gebrauch 
zu machen. Daß dieſes Streben einem Bedärfniſſe entgegenkommt, 
davon giebt die gegenwärtige permanente Ausſtellung landwirthſchaft⸗ 
licher Lehrmittel zu Karlsruhe im Großherzogthum Baden unter dem 
Protectorat Sr. königl. Hoheit des Großherzogs von Baden Zeugniß. 
Indem wir uns vorbehalten, in einem ſpäteren Bericht darauf zu⸗ 
rückzukommen, erwähnen wir, daß dieſelbe auch von unferer Provinz 
aus beſchickt worden und zwar von dem Secretär des Generalvereins 
der ſchleſiſchen Bienenzüchter, Lehrer Klimke zu Frankenthal, mit 
zwei Herbarien, einem landwirthſchaftlichen, enthaltend 300 Pflanzen, 
und einem bienenwirthſchaftlichen, enthaltend ca. 160 Pflanzen; Iep- 
teres wurde bei Gelegenheit der XXVII. Verſammlung deutſcher 
Land⸗ und Forſiwirthe zu Breslau mit der ſilbernen Medaille prä: 
mürt. — Auch der Lehrer Leisner zu Waldenburg beabſichtigt, 
feine wohlgeordneten Mineralien⸗Sammlungen zu dieſer Austellung 
zu ſenden. Dieſelben bieten bei ſorgfältiger Auswahl dem durch die 
Schule bereits in das Studium der Mineralogie eingeführten jungen 
Manne ein gutes Mittel zu edler, wiſſenſchaftlicher Beſchäftigung; 
ihr Preis iſt mäßig. Sammlungen von 80 Stück koſten 4 Thlr., 
von 100 Stück 6 Thlr. ) 

Auf der Pariſer Weltausſtellung im Jahre 1867 waren die 
veisner'ſchen Mineralien ⸗Collectionen vom Unterrichtsminiſterium 
im preußiſchen Schulhauſe mit ausgeſtellt. Für weiteres Studium 
iſt der Herausgeber auch im Stande, größere Sammlungen zu lie: 
fern. Die meiſten deutſchen Univerſitäten und Academien haben wie⸗ 
derholt ihre Sammlungen von Leis ner vervollſtändigen laſſen. C. K. 


Die gemeinſchaftlichen Zoll- Einnahmen des Zollvereins. 

Das Central⸗Bureau des Zollvereins hat eine Vergleichung der 
gemeinſchaftlichen Zolleinahmen an Ein- und Ausgangs⸗Abgaben 
im Zollverein während der drei erſten Quartale des Jahres 1870 
mit denen des gleichen Zeitraums im Vorjahre aufgeſtellt. Hiernach 
haben die Zoll⸗Einnahmen in dem 1. bis 3. Quartale 1870 einen 
Ertrag von 19,933,721 Thlr., im gleichen Zeitabſchnitte des Jahres 
1869 von 19,167,140 Thlr. ergeben, was alſo ein Mehr von 
766,581 Thlr. für das Jahr 1870 ergiebt, und zwar für die Ein 
gangs⸗Abgaben von 437,858 Tolr. und für die Ausgangs⸗Abgab en 
von 29,123 Thlr. Das Mehr entſpringt den Einnahmen Preußens, 
Lübecks, Hamburgs, Luxemburgs, Baierns, Würtembergs, Badens, 
Heſſens, Mecklenburgs und Braunſchweigs, während ein Minus Lauen⸗ 
burg, Bremen, Sachſen, Thüringen und Oldenburg aufzuweiſen haben. 
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Die Nothſtände im e Trier und den anſtoßenden 
Theilen der Rheinprovinz. 

(Aus der Rheiniſchen Wochenſchrift für Land und Volkswirthe.) 

Während unſere tapferen Soldaten mit Aufopferung unſchaͤtzbarer 
Güter für die Sache Deutſchlands kämpfen und fiegen und die Öffent- 
liche Auſmerkſamleit faſt allein jenen großen Dingen zugewendet iſt, 
herrſchen bei uns im Regierungsbezirke Trier Nothſtände, von welchen 
man in den übrigen Theilen des deutſchen Vaterlandes wohl keine 
Ahnung hat. 

Wer etwa glaubt, die Bevölkerung des trieriſchen Bezirks ſei 
wohlhabend und ſelbſt im Stande, ſich über die gegenwärtige Zeit 
der Noth hinauszuhelfen, der iſt ſehr im Irrthum. 

Weite Strecken ſind ſchon an und für ſich von der Natur wenig 
geſegnet und ſelbſt bei normalen Ernten iſt Zufuhr von Brotfrucht 
von Außen erforderlich. Nur einzelne gute Thäler find vorhanden; 
fruchtbare Niederungen oder Ebenen finden ſich gar nicht vor. Der 
bei weitem größte Theil der Dörfer liegt in Gebirgen und auf Hoͤhen 
von 1000 — 1800 Fuß über dem Meere. Der Boden iſt durch⸗ 
ſchnittlich flachgründig und wenig fruchtbar, namentlich iſt das der 
Fall auf den ausgedehnten Gebirgszügen der Eifel, des Hunsrückens 
und des Hochwaldes. Fabriken und Bergwerke giebt es nur in einer 
Heinen Ecke des Bezirkes; die Bevölkerung iſt daher hauptſäͤchlich auf 
die ſpärlichen Erträge des Ackerbaues und der Viehzucht angewieſen. 

In dieſem Jahre haben wir nun in Folge einer ganz ungewohn⸗ 
lichen Dürre (es fiel von Anfangs Avril bis Ende Juli kein Regen), 
eine beinahe totale Mißernte faſt ſämmtlicher Feldfrüchte, wie fie hier 
niemals erlebt worden iſt. Viele Getreidearten, namentlich die Sommer⸗ 
früchte, lieferten nicht einmal die Ausſaat zurück. Die Futtergewaͤchſe 
gaben faſt gar keine Erträge, was unſere Landwirthe, meiſt nur Klein⸗ 
ackerer, beſonders empfindlich drückt, da hier die Viehzucht die Haupt- 
ſache if. Die Wieſen, Weiden, Kleefelder ꝛc. verſengten der Art, 
daß nur ſehr wenig darauf geerntet werden konnte. Die Futternoth 
wurde fo groß, daß die Königl. Regierung ſich genöthigt ſah, die 
Wälder zu öffnen und die Entnahme des grünen Laubes zu Vieh⸗ 
futter zu geſtatten, um das Vieh vor dem Hungertode zu retten. 
Monate lang war das Laub der Bäume das Hauptfuttermittel. 
Trotzdem mußte ein großer Theil des Viehſtandes zu Spottpreiſen 
verſchleudert und geſchlachtet werden. > 

Zu dieſer Feblernte, die allein ſchon Nothſtand nach ſich ziehen 
mußte, kamen die ſchweren Laſten des Krieges, welche den Grenz⸗ 
bezirk Trier beſonders hart betroffen haben. Mehrere Hunderttauſend 
deutſche Soldaten zogen durch den Bezirk (nach mehrwoͤchentlicher 
Einquartierung) nach Frankreich. Bei dem Mangel an Eiſenbahnen 
konnten die nöthigen Nahrungsmittel für Leute und Pferde nicht 
immer in entſprechendem Maße dem Heere nachgeſchafft werden, ſo 
daß die obnehin ſchon ſehr knappen Vorräthe in ganz kurzer Zeit 
haft gänzlich zur Neige gingen. Großer Mangel an Allem und un⸗ 
erſchwingliche Preiſe ſind die natürlichen Folgen. Die Gemeinden 
wurden durch Requiſitionen aller Art ſtark in Anſpruch genommen. 
Die Landwirthe mußten eine Menge Fuhrwerke ſtellen, um der Armee 
das Nöthige nachzuſchaffen. Tauſende von Wagen wurden ſogar 
weit über die Grenze genommen, um Verwundete und Kranke von 
den Schlachtfeldern nach den Lazarethen zu transportiren. Wochen 
lang lagen Führer und Pferde dieſer Wagen unter freiem Himmel, 
allen Einflüſſen der Witterung und den Strapazen des Feldzuges 
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Preis gegeben, während zu Haufe Ernte und Saat nicht rechtzeitig! 


beſorgt werden konnten. Viele Fuhrleute erkrankten und ſtarben und 
eine Menge Geſpannvieh ging ein oder wurde doch ſehr entwerthet. 

Aber das Maß des Uebels war noch nicht voll; die Rinderpeſt, 
welche durch fremdes, den Truppen nachgeführtes Schlachtvieh ein: 
geſchleppt wurde, richtete große Verheerungen an. In faſt allen 
Kreiſen des Bezirkes trat ſie auf. Eine allgemeine, ſehr ſtrenge Vieh⸗ 
ſperre wurde nothwendig, welche jeden Handel und Verkehr mit Vieh 
unmöglich machte. Gezwungen durch Futternoth und Sperre blieb 
den Landwirthen nichts übrig, als einen großen Theil des Viehſtandes 
abzuſchlachten. 

Trotz dieſer Höhft traurigen Zuſtände bot die Bevölkerung Alles 
auf, um die durchziehenden Truppen gut zu pflegen und die Ver⸗ 
wundeten und Kranken aufzunehmen. Kein Opfer im Dienſte des 
ſo frevelhaft überfallenen Vaterlandes war zu groß, Jeder half an 
dem großen Werke mit äußerſter Anſtrengung aller Kräfte. Und als 
80,000 gefangene Franzoſen durch den ärmſten Theil des Bezirks, 
durch die Eifel, transportirt wurden, da theilte man mit dem ge⸗ 
brochenen Feinde das letzte Stückchen Brot, nicht um ſich demſelben 
freundlich zu zeigen, ſondern um auch fremdes Elend lindern zu, helfen. 

Nun aber find unſere Kräfte erſchößft. Nicht nur unſer Wohl⸗ 
ſtand iſt auf Jahre hin geſchädigt, ſondern auch die groͤßte Noth, 
ſelbſt Elend kommen über einen großen Theil unſerer braven und 
fleißigen Leute. Ein harter Winter iſt eingetreten, es fehlt an Brot, 
an Allem. Wie werden wir fürs kommende Frühjahr Geſpannvieh 
und Saatfrucht beſchaffen? 

Regierung und Vereine haben ihrerſeits Alles rechtzeitig gethan, 
um der Noth vorzubeugen. Kreiſe und Gemeinden, Credit- und 
Conſum⸗Vereine einigten ſich, die nöthigen Geldmittel flüſſig zu machen 
und Brot⸗ und Saatfrucht zu beſchaffen, aber die äußerſten Anſtren⸗ 
gungen reichen nicht aus, das Elend fern zu halten, wenn uns 
keine Hilfe von Außen wird. 

Möchte die Staats-Regierung bald, recht bald die Fonds 
herbeiſchaffen, die der Regierungs⸗Präſident von Trier, Herr von Ernſt⸗ 
haufen, zur Gründung von Darlehnskaſſen auf 6 jährige Rückzahlung 
und zu mäßigen Zinsſätzen beantragt hat.“) ˖ 

Möchten uns recht bald von Nah und Fern reiche Liebesgaben 
zufließen, denn bis jetzt ſind bei dem Herrn Präſidenten von Ernſt⸗ 
hauſen nur erſt 114,000 Thaler für die Nothſtands⸗Diſtricte einge⸗ 
gangen. Wir, find recht dankbar für dieſe Gaben, allein was ſoll 
das ſein für ſo viele?! 


Ihr Brüder im deutſchen Vaterlande! unſere tapferen Krieger 


ſtreiten jetzt alle mit Gott für König und Vaterland, für Freiheit 


und Recht, für Haus und Herd, aber die im Heere ſtehenden Väter 
und Gatten, die Söhne und Brüder aus dem Grenzbezirke Trier 
färben mit ihrem Blute den Schnee auf fremdem Boden, 
während die Ihrigen zu Hauſe zu einem großen Theile 
mit Noth und Elend kämpfen müſſen. Vergeſſet die 
unglücklichen Bewohner der deutſchen Grenzmarken nicht, 
die zuerſt ſo feſt und treu gehalten haben die Wacht am 
Rhein! i f 

*) Das Abgeordnetenhaus hat bereits einem darauf bezüglichen Geſetz⸗ 

entwurf ſeine Zuſtimmung ertheilt. D. R. 


provinzial- Berichte. 


Aus dem Kreiſe Oppeln, 28. Januar. Wie die politiſche Welt 
und die vaterländiſche Geſinnung, auch faſt das Familienleben jedes Hauſes 


täglich der Nachrichten entgegenharren, welche vom fernen Kriegsſchauplatz 


kommen, ſo ungefähr lauſcht auch der Landwirth jeder Wendung, welche 
der Verlauf des Winters einſchlägt oder einzuſchlagen Miene macht. Im 
Sommer ſteht der Ackerwirth unter dem Einfluſſe des Augenblicks und 
hat er darauf zu ſehen, daß er von nichts überraſcht werde, ſondern, ob⸗ 
ſchon nicht Herr des Geſchicks, doch Herr der Situation bleibe; im Winter 
haben die Greignifje des Tages einen berechnenden, ſpeculativen Charakter, 
wie ſich auch ſchon daraus ergiebt, daß, wie im Sommer dem Medardus, 
iebenſchläfern und anderen Tagen eine Bedeutung für die nächſte 
Zukunft, vielen Wintertagen, ſo Pauli Bekehrung, Lichtmeß und Matthäus, 
eine ſolche für das ganze Jahr beigelegt wird. Freilich und ohne Aber⸗ 
a iſt auch der Winter in jeder ſeiner Phaſen von Einfluß für das 


den 


ahr, man weiß ja, wie viel daran gelegen, daß die Saaten und das 


ieh „gut aus dem Winter kommen“, wie viel die Temperatur auf die |}. 


Zulänglichkeit des Futters, die Feuchtigkeit auf die Frühjahrsbeſtellung 
und das Gedeihen der Saaten Einfluß hat. Jeder Bereich hat dabei noch 
ſeine eigenen Bedingungen und Anſprüche. Im Oppelner Kreiſe knüpfen 
ſich an den Charakter des Winters auch beſondere Conſequenzen. Gen 
Süden iſt der nach der Fläche größte, nach der Volkszahl vierte Kreis 
der Provinz dem induſtriereichen Berg⸗ und Hüttenwerkbezirk Oberſchleſiens 
anverwandt, gen Oſten gehört er dem oberſchleſiſchen Wald⸗ und Sand: 
diſtriet, nach Norden dem in Ackerbau florirenden Mittelſchleſien und weſt⸗ 
wärts grenzt er mit dem ebenfalls ackerbauenden, weiter vorgeſchrittenen 
deutſchen Oberſchleſten. Der Kreis ſelbſt bietet in ſeinem linken und rechten 
Oderufer die ſtärkſten Gegenſätze dar und während die Kreisſtadt Jahr 
um Jahr an Umfang, Volksmenge und Verkehr denen iſt auch nicht 
ohne Einfluß für ihn, daß dort die Departementsbehörde ihren Sitz hat. 
Daß auch die Landwirthſchaft eine beſondere Pflegſtätte innerhalb der 
Marken des Kreiſes hat, wird weniger, ja gar nicht bemerkbar, eher läßt 
ich von der Thätigkeit des Wanderlehrers Herrn Arndt und der von 
hm herausgegebenen polniſchen landwirthſchaftlichen Dorfzeitung eine 
Wirkung auf die Förderung der Landwirthſchaft im Kreiſe rechnen. Herr 
Arndt hat entſchieden günſtige Chancen für ſich und kann wie im hie⸗ 
ſigen Kreiſe ſo auch im übrigen polniſch ſprechenden gl ſehr nütz⸗ 
lich werden und ſich verdienſtlich machen, während in deutſchen Gegenden 
nicht ſo leicht iſt, ſich dem Landmann als einen der Ihrigen zu beglaubigen. 
Auf der linken Oderſeite des Kreiſes Oppeln iſt die winterliche Si⸗ 
tuation ziemlich dieſelbe, wie in ganz Schleſien, zwiſchen Oder und Gebirge. 
Die erwünſchte Saatdecke iſt da und man wünſcht, daß ſie nicht vor der 
Zeit fortgehe, während die Strandbewohner, natürlich zwiſchen Sorge und 
Hoffnung ſchwebend, die Geſtaltung der Eis⸗ und Schneemaſſen beobachten. 
Gefüttert wird nach Maßgabe der Futterernte reichlich, doch nicht ohne 
Vorſicht. Man erwartet kein zeitiges Frühjahr und die Temperatur muß 
der kluge 8 bei der Futtereintheilung und Verabreichung mit: 
ſprechen laſſen. So unwirthlich es iſt, dem Vieh bei ſchlaffem Wetter 
Krippen und Raufen vollzuwerfen, ſo daß mindeſtens ein Drittheil in den 
Miſt kommt, ſo unklug iſt es jedenfalls bei kaltem Wetter dem Vieh nicht 
ſo viel zu verabreichen als man kann. 3 de 
Die ſtricten Futterpläne und reglementsmäßige Fütterung iſt keines⸗ 
wegs ſo ordnungsgemäß als ſie ſein will. Ueberhaupt kann der Auf⸗ 
merkſame oft die Bemerkung machen, daß in der Umgebung des Regierungs⸗ 
ſizes nicht nur die Herren Gutsbeſitzer, ſondern auch die Schulzen und 
ſelbſt die Schulmeiſter als Gemeindeſchreiber einen beſonderen Hang zu 
W und Verfügungen haben, decretiren und moniren. Es giebt 
„ B. eine Anzahl Lehrer als ſogenannte Gerichtsſchreiber, ſogar auch 
djuvanten, ſonſt ganz vernünftige Leute und die auch eine oft muſter⸗ 
hate Handſchrift führen, ihre Namensunterſchriſt fo ſcheußlich verſtümmeln, 
wie es nur je ein Regierungsrath, Regierungsreferendar, Kanzleidirector 
u. ſ. w. gethan haben kann. Der Herr Präſident v. Viebahn, dieſer 
auch recht tüchtige Landwirth, wenigſtens als . giebt keinen 
mpuls zu dieſer, auch in landwirthſchaftlichen Kreiſen bis zum Wirth: 
chaftsſchreiber hinabreichenden und in und um Oppeln ſchon anno Tobak 
Mode geweſenen Unſitte, er ſetzt ſeinen Namen ſo treu und deutlich überall 
wo er unterſchreibt hin, als er N wohlwollend, klug, offen und pünktlich iſt. 
Auf der rechten Oderſeite giebt der Winter zu 115 anderen Reflexionen 
Anlaß als auf der linken. Hier der weite Walddiſtriet und die Flöße. 
Nicht die Hälfte jo viel Flößholz, als ſonſt angefahren wurde, kommt jetzt 
eran. Die königlichen Forſten und die herzogliche Herrſchaft Karlsruh 
nd faſt die einzigen Vertreter der einſt ſo florirenden kleinen Waſſer⸗ 
ſtraße. Wie den Coloniſten im dieſſeitigen Waldrevier möchte wohl auch 
der Flöße auf dem Stoberfluße einmal eine entſprechende Beleuchtung zu 
ſtatten kommen. r. 


20 
Meteorologiſche Correſpondenz. 
j I. 


Nachdruck verboten.) \ 

December 1870. Nach einem trockenen Frühjahr, theilweis warmem 
Sommer und ſehr naſſem Herbſt trat der Winter gleich zu Anfang De⸗ 
cember mit Strenge auf. Im ruſſiſchen Aſien hatte er ſich ſchon in der 
zweiten Hälfte des November eingeſtellt. In Mittel⸗Europa, bis Danzig 
hinauf, ging die Temperatur der Luft noch am 30. November über den 
Froſtpunkt hinaus, aber ſchon am 1. December war das Wetter aller 
Orten winterlich. Ueber dem Theile Rußlands, welcher ſich vom Weißen 
Meere nach den ſüdlichen Ausläufern des Urals erſtreckt, hatte die Kälte 
bereits einen ungemeinen Grad erreicht. Das Thermometer fade zu: 
Archangel — 35» Celſ, Katharinenburg — 24, Kaſan — 21, Moskau — 140, 
Helſingfors 13». Nach Weſten erſtreckte ſich die Kälte von dort, immer 
ſchwächer werdend, bereits über den europäiſchen Continent fort, bis nach 
Frankreich hin. Memel hatte — 7 C., Danzig — 5, Poſen — 6“, Berlin 
1, ée, Breslau — 6,6, Ratibor — 9,1%, Krakau —3,8 Prag — 3,80, 
Wien — 2,5, Münſter — 2,50, Cöln —0,7°, Trier — 0,4. Dieſe Kälte⸗Zone 
erſtreckte ſich ſüdlich etwa bis Charkow und Stawropol. Zu Hermannſtadt 
zeigte das Thermometer — 4,2“, zu Trieſt aber noch . 2,9. Am 2. De 
cember hatte ſich der Froſt weiter nach Weſt und Süd hin verbreitet, zu⸗ 
gleich aber war er, wie in Rußland ſo auch in Deutſchland intenſiver ge⸗ 
worden. Das Thermometer zeigte zu: Katharinenburg — 24“, Kaſan — 24 
Moskau —23%, Petersburg 17,5% Reval — 11%, Riga — 17,5% Berlin 
—1,5°, Poſen —5, 7e, Ratibor — 9,9, Breslau —8,7, Szegedin —5,6°, 
Agram —6°, Wien —5°, Krakau — 10,8, Prag — 3,1%, Cöln —4,4°, Trier 
—4°, Wiesbaden — 2.8% Brüſſel —3,70. Längs des Adriatiſchen Meeres 
iſt die Temperatur: Trieſt — 3,19, Pola —0,9°, Leſina —1,2, alſo auch 
hier 8» und 9° niedriger als die mittlere. In den folgenden Tagen ließ 
die Kälte etwas nach, doch war bis zum 5. noch an allen Orten voll: 
kommnes Winterwetter. di : 

Vom 6. bis 19. December war das Wetter in ganz Europa höchſt 
veränderlich, doch behielt es, obgleich die Kälte am 6. etwas nachgelaſſen 
hatte, während des häufigen und ausgiebigen Schneefalls bis zum 12. 
einen durchaus winterlichen Anſtrich. Erſt mit den ſüdweſtlichen Winden, 
welche am 12. auftraten, wurde es wärmer und der Schnee ging in Regen 
über. Letzterer und die plötzlich eintretende Schneeſchmelze hatten dann 
in Deutſchland, Ungarn ꝛc. hohen Waſſerſtand und Ueberfluthungen vieler 
Flüſſe zur Folge. h 

Am 19. wurde die Luft ſtürmiſch aufgeregt, der Wind ſprang auf die 
Oſtſeite zurück und die Temperatur ſank vom 19. zum 20. December um 
10—12°, Der aufs neue und plötzlich über Europa bis zu den Pyrenäen 
hin verbreitete ſtarke Froſt hielt dann bis nach Neujahr an. Auch wäh⸗ 
rend dieſer Zeit lag die größte Kälte über dem zwiſchen dem Weißen⸗ und 
Kaspiſchen Meere liegenden Theile Rußlands. Das Thermometer zeigte 
am 22. December in: Archangel — 24, St. . Kaſan 
— 28e, Moskau — 30, Charkow —26°, Orenburg — 280, Riga —21°, Lem⸗ 
berg — 12,5%, Agram —8°, Krakau — 15,5, Wien — 12, Iſchl. — 10°, 
Trieſt — 1,1, Königsberg — 176, Köslin — 20, Berlin — 7,50, Ratibor 
16,6, Prag — 3,8, Münſter — 9,1%, Wiesbaden — 8,2“, Trier —8°, 
Brüſſel — 7,28, Helder — 5,6“. 

Am 26. December: Archangel — 25%, St. Petersburg — 21,9%, Hel⸗ 
ſingfors —300, Kiew — 22°, Charkow —20°, Tiflis aber + 10°. 

Am 28. December: Katharinenburg — 19°, Kaſan — 300, Moskau 
- 17%, Orenburg — 19“; dagegen Helſingfors —6° und Charkow + 30. 

Aus der mittleren Temperatur des Monats, welche ſich 1,5% bis 2,5% 
niedriger als das allgemeine Mittel herausſtellen dürfte, iſt blos zu er⸗ 
ſehen, daß das Wetter kalt war, aber das Specifiſche des Temperatur⸗ 
verlaufs, die hohe Temperatur in der Mitte Decembers und die ſtrenge 
Kälte in den erſten und letzten Tagen ſind darin nicht zu erkennen. Schon 


während des Froſtes im Anfange des Monats war die ee ge 50 bis 


7° zu niedrig; in den letzten zehn Tagen blieb ſie im weſtlichen Deutſch⸗ 
land 5° bis 10°, im öſtlichen 10° bis 15° hinter der normalen zurück. 
Hiernach wird der Winter 1870 — 71 in den Jahrbüchern als ein ſehr 
ſtrenger aufgeführt werden. 8 
Auch in Frankreich war die Kälte im December höchſt empfindlich‘ 
Unter den gegenwärtigen Zeitumſtänden dürfte es von Intereſſe ſein, ſich 
zu vergegenwärtigen, daß auch dort die Winter nicht allein ſehr ſtrenge 
werden, ſondern auch bis in den März hinein andauern können. — In 
dem ſtrengen und anhaltenden Winter 1788 — 89, unter welchem ganz 
Europa zu leiden hatte, fing die Kälte in Paris am 25. November an 
und dauerte, mit Unterbrechung eines einzigen Tages, 50 Tage. Die 
Seine fing ſchon am 28. November 1788 an zuzufrieren; mehrere Tage 
war der Lauf des Fluſſes unterbrochen und der Eisgang fand erſt gegen 
den 20. Januar ſtatt. Die niedrigſte am 31. December zu Paris beob⸗ 
achtete Temperatur betrug — 21,8 C. In den übrigen Ban Frank⸗ 
reichs war die Kälte nicht weniger heftig. Der Rhone war bei Lyon völlig 
zugefroren, ebenſo die Garonne bei Toulouſe. In Marſeille waren die 
Ränder des Baſſins mit Eis bedeckt. Der Hafen von Oſtende war fo ſtark 
zugefroren, daß Fußgänger und Reiter das Eis paſſiren konnten. Schnee 
gab es, wie bei uns in dem jüngſt verfloſſenen December, ſehr reichlich. 
Als niedrigſte Thermometerſtände wurden am 31. December 1788 beob⸗ 
achtet: zu Straßburg — 26,3%, Tours — 25“, Troyes — 23,8, Chalons 
S. — 22,8, Paris — 21,8%, Rouen am 30. — 21,8, Marſeille — 170. 
Eben ſo ſtrenge, aber noch länger anhaltend, war der Winter 1794—95. 
Zu Paris kamen 42 Froſttage in ununterbrochener Folge vor. Am 25. Ja⸗ 
nuar fiel das Thermometer auf — 23,5, die größte Kälte, welche daſelbſt 
e beobachtet iſt. Der Main, die Schelde, der Rhein waren ſo feſt zuge⸗ 
35 — daß ſie von Fuhrwerken und Armee⸗Abtheilungen an mehreren 
Stellen überſchritten wurden. Pichegru ſandte in Nordholland um den 
20. Januar Abtheilungen von Kavallerie und leichter Artillerie mit dem 
Befehle ab, über Texel zu gehen und ſich der holländiſchen Kriegsſchiffe, 
welche, vor Anker liegend, von der Kälte überraſcht, eingefroren waren, 
u bemächtigen. Die franzöſiſche Reiterei ſetzte im Galopp über die Eis⸗ 
äche, gelangte zu den Schiffen, bemächtigte ſich derſelben ohne Kampf 
und machte die Seetruppen zu Gefangenen. Im Süden Frankreichs, ſo⸗ 
wie in Italien, war der Winter ebenfalls furchtbar. 7 
Der frühzeitigſte und anhaltendſte Winter in der erſten Hälfte dieſes 
ahrhunderts war der von 1829-30. Die Kälte verbreitete ſich über ganz 
ropa. Die Flüſſe froren zu; das Aufthauen derſelben hatte dann ſpäter 
verheerende Eisgänge und große n en im Gefolge. Die 
Temperatur war zu Warſchau am 3. November 1829 — 5“, Paris am 
21. November — 5,3%, St. Petersburg am 22. December — 21,8“, Berlin 
23. December — 21, Genf 24. December —18,2%; am 29. zeigten die Ther⸗ 
mometer: zu St. Petersburg — 32,5, Metz — 16,5, Joyeuſe — 15,60, 
Toulouſe — 15e, Paris — 13,5% Die Kälte hielt dann, bald ſchwächer, 
bald ſtärker werdend, an. Am 3. Februar 1830 beobachtete man zu Mühl⸗ 
haufen — 28,1%, Baſel —27°, Nancy —26,3°, Epinal — 25,8, Straßburg 
23,4, La Chapelle (Dieppe) — 19,80, Freiburg . B. — 18,5, Paris — 15“. 
Noch am 21. Februar war die Temperatur zu Maeſtricht —6, 3e, zu Paris 
„ Froſt dauerte dann ſelbſt noch während des erſten Drittels 
e rz fort. s N 
Während Europa von grimmiger Kälte heimgeſucht wird, pflegt das 
Wetter in Nordamerika milde zu fein. Dieſem enkſprechen die, freilich bis 
jetzt noch dürftigen, Nachrichten von dort. Aus Quebec in Canada wird 
vom 2. December berichtet, daß das Wetter noch milde und ſchön und 
die Flüſſe noch eisfrei ſeien. Für Quebec iſt die mittlere Monatstempe⸗ 
ratur des December —6,5° R. 8 
Die Anzahl der Schnee⸗ und Regentage im December 1870 ſowie die 
Menge des atmoſphäriſchen Niederſchlags war ſehr beträchtlich. Schon 
im November ging das Regenquantum an allen Orten weit über das 
Mittel hinaus. In Klagenfurth in Kärnthen betrug die Höhe des Nieder: 
ſchlags im November 74,3 Linien oder etwas über einen halben Fuß. Die 
normale Höhe ift dort 33,4 Linien; ſeit 1813 war fie nur 1851 (131,3) 
und 1826 (120,8/% größer. orbitant war das Quantum des Regens 
im November am Fuße der Kalkalpen: in Kornot im Beſſachthal 113 Li⸗ 
nien, in Seifnitz 147 Linien, in Reibl gar 236 Linien. — Im December 
waren die Niederſchläge in ganz Deutſchland ee und zwar inters 
mittirend bis Ende des Monats, während des Froſtwetters als Schnee, 
bei milderer Temperatur in der Mitte des Monats als Regen Erſt am 
letzten Tage des Monats wurde der Himmel klar. Die ausgiebigen Schnee: 
und Regenfälle hatten einen ſehr hohen Waſſerſtand der Donau, Elbe, Weſer, 
des Rheins, Mains und der Nebenflüfle zur Folge und viele Gegenden 
hatten durch das Austreten der Flüſſe aus ihren Ufern ſehr zu leiden. 
Der 7 b Witterungsverlauf im December entſpricht den Wind⸗ 
verhältniſſen und dem Barometerſtande auf das Genaucſte Vom 1. bis 
6. ſtand das Barometer hoch, das Thermometer niedrig, der Wind war 
vorherrſchend NO., intermittirend kommt SW. auf. Vom 7. bis 11. blie⸗ 
ben öſtliche Winde noch vorherrſchend, waren aber ſehr ſchwach und wechſeln 
mit ſchwachem SW. ab. Barometer und Thermometer zeigten ſich ſehr 
veränderlich, bald über, bald unter dem Mittel ſtehend. Vom 12. bis 16. 


herrſchten weſtſüdliche Winde vor; dieſem entſpricht ein ſehr niedriger 
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Vom 17. bis 20. hielten öſtliche und weſtliche Winde ſich das Gleichgewicht, 
und, wie gewöhnlich, ſtand bei erſteren das Barometer über, das Thermo⸗ 
meter unter dem Mittel; bei Südweſtwind war es umgekehrt. Vom 21, 
bis 31. hatten die Winde vorzugsweise oſtnördliche Richtung. Bei hohem 
Barometerſtande war das Wetter ausgeprägt winterlich. Am 24. machte 
ſich der Aequgtorialſtrom geltend, ohne jedoch durchdringen zu können. Es 
hatte dieſes ein Fallen des Barometers zur Folge, der Froft blieb aber ſtehen. 

Das Ozonometer zeigte während des Froſtes geringe oder gar keine 
Färbung. Aus der geringen Reaction der Donometerftreifen bei hellem, 
trocknem, jharfem Froftwetter einen Schluß auf geringen Ozongehalt der 
Luft zu machen, iſt aber nicht zuläſſig. 

Nordlicht wurde am 16. und 17. December beobachtet. 
' C. Clericus in Berlin; 


Referat, 


betreffend 


die Abwickelung des Geſchäfts: Commiſſionsweiſer Verkauf 
der Wolle. J 


Herr General⸗Landſchafts⸗Repräſentant H. Elsner v. Gronow 
trug in der Sitzung des landwirthſchaftlichen Centralvereins zu Breslau, 
den 30. Januar, auf Grund der Angabe des Herrn Berthold 
Wollheim, nachſtehendes Referat vor, welches wir im allgemeinen 
Intereſſe des landwirthſchaftlichen Publikums hierdurch mitzutheilen 
uns erlauben. D. R. 


Die gehegten Erwartungen haben ſich vollſtändig erfüllt. 

Von dem, dem Commifſionslager zugeführten Quantum iſt an 
den dem Markte vorangegangenen Tagen Alles (7 des Geſammt⸗ 
quantums, welches zum commiſſtonsweiſen Verkaufe angemeldet und 
geliefert war), was fehlerfrei in Wäſche und Behandlung und nicht 
übermäßig hoch limitirt war, raſch und preiswürdig an Großhändler 
und Fabrikanten verkauft worden — und es blieb nur das übrig, 
was. entweder in Wäſche oder Qualität zu wünſchen übrig ließ oder 
wegen hartnäckiger Forderungen der Eigner zum Marktpreis unver⸗ 
käuflich war. | 

Beſonders erwähnenswerth iſt, daß eine größere Partie von circa 
300 Ctr., welche in der alten Boͤrſe während drei Markttagen lagerte, 
dort nicht verkauft werden konnte, am letzten (4.) Markttage aufs 
Commiſſtons⸗Lager gebracht wurde und von dieſem zu 5 Thlr. über 
das hoͤchſte Gebot, welches am Markte ſelbſt gemacht worden, an 
einen rheiniſchen Fabrikanten überging. f 

Auf den Breslauer Markt folgte, wegen der auswärtigen Märkte, 
wie gewöhnlich Geſchäftsſtille; der günſtige Verlauf diefer Märkte aber, 
ſowie die durchaus geſunde allgemeine Lage des Geſchäftes berech⸗ 
tigten zu der Erwartung, daß das noch übrig gebliebene Quantum 
zu günſtigen Preiſen Käufer finden werde, und dieſe Hoffnung er⸗ 
füllte ſich auch theilweiſe dadurch, daß ebenfalls ein großer rheiniſcher 
Fabritant circa 600 Centner in der letzten Woche des Juni zu 
vollen Marktpreiſen kaufte. Der größere Theil der nun noch ver⸗ 
bleibenden cirea 800 Centner machte von dem von der Schleſiſchen 
Landſchaftlichen Bank offerirten Lombard Gebrauch und lagert (wegen 
des inzwiſchen ausgebrochenen Krieges, der das Geſchäft in beſſeren 
ſogenannten Tuchwollen brach legte und es lediglich auf ſogenannte 
Militairtuch⸗Lieferungswollen beſchränkte), einige kleine inzwiſchen ver⸗ 
kaufte Pöſtchen abgerechnet, noch — theilt alſo nur das Schickſal der 
auf hieſigen Händler⸗Lagern unverfauft gebliebenen ſchleſiſchen Wollen 
und wird ſicher, ſobald die politiſche Lage eine friedlichere geworden, 
auch noch günſtig verkauft werden. 

Das Unternebmen hat bei Allen, denen die Tendenzen deſſelben 
wegen eigener collidirender Intereſſen nicht ſtörend find, allgemeinen 
Anklang gefunden und wird feinen urſprünglichen Zweck: Gentralifa- 
tion und zeitgemäße Umgeſtaltung des an vielfachen Mißſtänden 
leidenden Wollmarktes, ſicher erreichen, wenn die Herren Producenten 
im richtigen Verſtändniſſe ihres Intereſſes ihm fördernd zur Seite ſtehen. 

Herr Kaerger hat ſich bereitwilligſt damit einverſtanden erklärt, 
daß auch denjenigen Herren Producenten, die es vorziehen, den Ver⸗ 
kauf ihrer Wollen ſelbſt zu leiten, Gelegenheit geboten werde, den 
oben angedeuteten Zweck fördern zu helfen und erbietet ſich, bei recht⸗ 
zeitiger Anmeldung ihnen die Räumlichkeiten zur Lagerung ihrer Wollen 
auf dem Kaergerhofe zur Verfügung zu ſtellen und zwar zu 
Lagerbedingungen, welche die am Markte (am Ringe u. |. w.) üblichen 
nicht überſteigen und alle die Vortheile gewähren, welche die ſchöͤnen 
hellen und trockenen Speicher geſtatten. 

Ein hierauf hindeutendes Circulair, welches dem geehrten Comité 
zur Begutachtung unterbreitet werden ſoll, iſt in der Abfaſſung be: 
griffen und wird den Herren Producenten zugeſendet werden. 

Auch für diejenigen Herren Producenten, welche den Verkauf ihrer 
Wollen im Commiſſionswege fortgeſetzt wünſchen, Toll im Einver⸗ 
fändnig mit dem geehrten Comité eine Erleichterung durch Ermäßl⸗ 
gung des Reugeldes von 1½ Thlr. auf 1 Thlr. pro Centner eintreten. 


————ͤ ͤͤͤT————— ů — — 
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— Grund und Boden des Königreichs Sachſen und fe “ 
Berne in Ne Nachbarſtaaten, in 5 8 
chaftlicher 11 naturwiſſenſchaftlich unterſucht von Friedrich 
Sn 54800 resden, G. Schönfeld's Buchhandlung (C. A. 

einer), 5 

Der Herr Verf. obigen Werkes, ſchon rühmlichſt bekannt durch Her⸗ 
ausgabe mehrerer Werke über Bodenkunde, hat auch durch dieſes Werk 
fete daß dem Landwirthe zur Erkennung der verſchiedenen Oertlich⸗ 
eiten in ſeinem Vaterlande ein geognoſtiſches Werk wie das vorliegende 
ſtets von Nutzen fein wird, indem er den verſchiedenen Werth der Län⸗ 
dereien aus deren Lage wie Bodenbeſtandtheilen weit ſicherer beu 
wird, als dies auf die gewöhnliche Weiſe ſonſt ſtattfindet; denn wie oft 
wird nicht der Praktiker von der nur alleinigen, einſeitigen Anſchauung 
eines oder des andern Culturbodens getäufcht, Her bier eingeſchlagene 
wiſſenſchaftliche Weg wird in Verbindung mit praktiſchem Ueberblick jeden⸗ 
falls ein ſicheres Urtheil über den wahren Werth des Bodens zu fällen 
im Stande ſein. F. 


n 2 — 
Briefkaſten der Redaction. 

Die Einſender der Marktberichte werden erſucht, von den über⸗ 

ſandten Franco⸗Marken Gebrauch zu machen, die Berichte aber un: 
verſchloſſen, nur zuſammengefaltet, uns zuzuſenden. 
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Redigirt von O. Bollmann. 


andwirthicaftlicher Anſeiger 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


Zwölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Aus Auſtralien. 
Die bisherigen Verſuche, von Weſt⸗Auſtralien-Overland 
nach der Colonſe Südauſtralien zu gelangen, wo ſich noch völlig 
unerforſchte Gegenden von gewaltiger Ausdehnung befinden, ‚find 
immer aus Mangel an Waſſer geſcheitert. Jetzt endlich iſt es einem 
23 jährigen jungen Manne gelungen, die gefährliche Reiſe auszufüh⸗ 
ren. Mr. John Forreſt, Feldmeſſer, erhielt von der Weſtauſtra⸗ 
liſchen Regierung den Auftrag, an der Spitze einer Expedition, welche 
außer ihm ſelber aus fünf Perſonen beſtand und der 15 Perſonen 
für den Transport dienten, das Unternehmen zu wagen. Daſſelbe 
wurde in 4 Monaten glücklich ausgeführt und am 29. Auguſt traf 
die Geſellſchaft in Adelaide ein. Man fand faſt überall in geringer 
Entfernung von der Küſte gutes Weideland, aber von Flüſſen, wie 
überhaupt von permanentem Waſſer auch nicht die Spur. Das 
nöthige Waſſer konnte man ſich nur aus ausgehöhlten Felſen, wo ſich der 
Regen angeſammelt, verſchaffen, war aber dabei öfters Tage lang 
ohne einen Tropfen. Das gefährliche Unternehmen gelang nur, weil 
es zur Regenzeit unternommen wurde und der diesjährige Winter 
ngewöhnlich naß war. 
8 1 lg Angaben war im zweiten Ouartal dicſes Jahres 
die Zahl der Goldgräber auf ſämmtlichen Biggings von Victoria 
von 62,206 auf 60,207 gefallen und betrug die Ausbeute 308,873 
Unzen Gold. — Exportirt wurden im Ganzen 309,416 Unzen, 
welche den Werth von 1,207,722 Pfd. St. = 8,293,958 Thlr. 
tepräfentiren. 


Getrocknete Zwetſchen. nn 
n Schriften, welche über Nahrungsmittel und deren Verfäl⸗ 
nn A iſt nicht ſelten angegeben, daß der weiße Beſchlag, 
der ſich auf getrockneten Zwetſchen findet, nicht, wie ſonſt allgemein 
befannt iſt, aus Zucker, ſondern aus Milben beſtehe, die ſich auf den 
Früchten angeſiedelt. Einem Kaufmann in Darmſtadt wurden ſolche 
mit einem weißen Ueberzug verſehene Früchte als ungenießbar von 
einem Käufer wieder zurückgeſendet und wurde Dr, M. Hebber: 
ling deshalb veranlaßt, die Sache näher zu prüfen. Die fragliche 
Sorte Zwetſchen war ausnehmend ſüß, die meiſten Früchte, ſie ſtamm⸗ 
ten aus der 68er Ernte, waren mit einer an einigen Stellen oft 
faſt Millimeter dicken Kruſte überzogen, ſo daß ſich Material für die 
mikroſkopiſche Unterſuchung in ausreichender Fülle bot. Vorſichtig 
wurde, ohne die Oberhaut zu verletzen, etwas davon abgeſchabt und 
auf den Dbjectträger mit Waſſer zuſammengebracht; faſt die ganze 
Menge der Subſtanz löͤſte ſich auf, und unter dem Mikroſkop konnte 
auch bei ſehr ſtarker Vergrößerung keine Spur von lebenden oder 
todten Milben entdeckt werden. Der geringe, unloͤsliche Rückſtand 
beſtand weſentlich aus kleinen Mineraltrümmern, einzelnen Pilzfäden 
und Pllzſporen, Pflanzenüberreſten und einigen Stäͤrketornern; die 
wäſſerige Löfung des Ueberzuges reducirte die Fehling'ſche Kupfer⸗ 
löfung, beſtand deshalb weſentlich aus Fruchtzucker. Um die Sache 
weiter zu verfolgen, kaufte H. an vier verſchiedenen Orten gedörrte 
Zwetſchen, die einen mehr oder weniger weißen Ueberzug hatten, und 
fand nirgendwo lebende Weſen auf denſelben. Durch den Geſchmack 
aber ließ ſich leicht conſtatiren, daß die Menge der inkruſtirenden 
Subſtanz einen Maßſtab für die Güte der Früchte abgab, je weißer 
nämlich die Zwetſche, deſto ſüßer war ſie auch. Die Meinung, daß 
Milben immer ſich auf den alten Zwetſchen befinden, iſt deshalb 
nicht richtig und die Hausfrauen dürfen getroſt nach der alten Regel 
kaufen, daß die beim Lagern weiß gewordenen Früchte ſehr zucker⸗ 
reich und wohlſchmeckend und nicht von ekelhaften Parafiten bewohnt 
ſind. (Gewerbebl. f. d. Großh. Heſſen.) 


Schnellmäſtung von Ochſen. 

Oberamtmann Cleve in Braunſchweig will, wie die „Fr. Bl.“ 
schreiben, durch folgende Fütterung einen Ochſen von 1680 Pfd. 
lebendem Gewicht in zehn Tagen auf 1750 Pfd. gebracht haben, ſo 
daß derſelbe 70 Pfd. oder täglich 7 Pfd. zugenommen hatte und 
dabei das Futter täglich auf 80 Kr. zu ſtehen kam: 50 Pfd. Rüben, 
6 Pfd. Palmkuchen, 2 Pfd. Erbſenſchrot, 2 Pfd. Gerſtenſchrot, 4 Pfd. 
Weizenkleie, 6 Pfd. Heu, 24 Maß Kornſchlempe, ½ Pfd. Salz, 
Stroh ad libitum. — Das iſt denn doch eine gute Rechnung zu 
nennen. 
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Vereinsweſen. 


Verſammlung der norddeutſchen Stromſchiffer. 

Am 23. Januar tagte in Breslau, im Schmid t'ſchen Locale, 
Malergaſſe, der Verein der norddeutſchen Stromſchiffer und es betheilig⸗ 
ten ſich ca. 70 Schiffer. Eröffnet wurde die Sitzung vom Präſidenten, 
dem Schiffsälteſten Herrn Weigelt. Der Hauptgegenſtand der Be: 
rathung war die Zeichnung der Actien behufs Errichtung einer Nord: 
deutſchen Stromſchifffahrts⸗Actien⸗Geſellſchaft; darauf waren auch alle 
Schriftſtücke gerichtet, welche in dieſer Verſammlung verleſen wurden. 
Bon dieſen iſt zuerſt das Protocoll der General-Verſammlung der 
norddeutſchen Stromſchiffer, welche in Berlin am 6. und 7. Januar 
tagte, zu erwähnen. Aus dieſem geht hervor: 1) die ſchwache Be⸗ 
theiligung, welche die Oderſchiffer an den Intereffen des Vereins 
nehmen, und ergeht daher vom Vorſtande an dieſe die Aufforderung 
zu regerer Betheiligung, zumal ja die Intereſſen der Oderſchiffer mit 
denen von ganz Deutſchland gleich ſind. 2) Selbſtverſicherung der 
Frachtgüter und Verladebureaus werden beſchloſſen. 3) Die Ver⸗ 
änderung des Namens in „Deutſche Stromſchiffer“ wird deshalb 
beſchloſſen, weil die ſüddeutſchen Schiffer doch vorausſichtlich den nord: 
deutſchen ſich anſchließen werden. 4) Vorzüglich aber iſt die Actien⸗ 
zeichnung, an welcher ſich beſonders die Ostpreußen und Elbſchiffer 
betheiligten, den Oderſchiffern empfohlen. 

Die Actienzeichnung wird beſchloſſen und erklärte hiermit der 
Breslauer Local⸗Verein ſeinen Beitritt zur Norddeutſchen reſp. Deut⸗ 
ſchen Actien⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft der norddeutſchen (deutſchen) 
Stromſchiffer. — Täglich von 11—12 Uhr Vormittags nimmt ein 
Vorſtandsmitglied die Zeichnung dieſer Actien im Schmid t'ſchen 

Locale entgegen. 


Antheil am Reingewinn 5 gew 


Aus dem Landwirthſchaftlichen Verein zu Alt⸗Grottkau. 
Sitzung vom 11. December 1870. 


a 3 Referat über den „Landwirth“ von Herrn Dietze aus Nowag 
autet: 


Meine Herren! Ich beginne mein Referat des „Landwirths“ mit der 
Frage, welche bereits ſeit langer Zeit die landwirthſchaftlichen Kreiſe zu 
einer immer allgemeiner werdenden Agitation zur Herbeiführung einer 
freieren wirthſchaftlichen Bewegung und zur Erlangung möͤglichſter Eman⸗ 
cipation des ländlichen Grundeigenthums von der Bevormundung der 
Bureaukratie und der Allmacht des Capitals treibt, nämlich mit der Grund⸗ 
Creditfrage. 5 

Wir ſehen zu unſerem Schrecken, wie die größeren Capitaliſten, welche 
früher gern ihre Gelder als ſichere Anlage in Hypotheken auf Güter an⸗ 
legten, heut dieſelben dem Grundbeſitz entziehen und entweder in hohe Zinſen 
bringenden, aber nicht oft ſicheren Speculationspapieren oder in großarti⸗ 
gen induſtriellen Unternehmungen anlegen. Dem gegenüber ſteht der ein⸗ 
zelne Grundbeſitzer, welcher entſprechend dem immer zunehmenden Auf⸗ 
ſchwung der Bodencultur oder der immer unerläßlicher werdenden Einfüh⸗ 
rung koſtſpieliger Maſchinen Gelder braucht, rathlos da. Einig iſt man 
im Großen und Ganzen wohl darüber, daß nur auf dem Wege der Ver⸗ 
einigung den Creditbedürftigen die Möglichkeit geboten ſei, das Bedürfniß 
zu befriedigen, über das Princip aber, welches dieſen Geſellſchaften zu 
Grunde zu legen iſt, gehen die Meinungen weit auseinander. Zwei 
ſolcher verſchiedenen Principe ſind es auch, welche im „Landwirth“ einan⸗ 
der bekämpfend gegenüberſtehen. 

Ein Herr Rodbertus, welcher ſchon im volkswirthſchaftlichen Con⸗ 
greſſe bekannt wurde durch Entwickelung ſeiner wohl ziemlich vereinzelt 
daſtehenden Anſicht, ſucht dieſe im „Landwirth“ zu vertheidigen, wird aber 
von einem nicht genannten Verfaſſer gründlich widerlegt. Herr Rod⸗ 
bertus will nämlich das Rentenprincip allgemein in den ländlichen Cre⸗ 
ditinſtituten eingeführt wiſſen. Er meint, daß die kündbare zinstragende 
Hypothek eine ungeeignete Form der Beleihung für den Grundbeſitz ſei, 
vielmehr nur die Rente ſeinem Charakter entſpreche. Sein unbekannter 
Gegner ſieht in der unbedingten Adoptirung des Rentenprincips für den 
Realcredit nur die Rückkehr zu veralteten Zuſtänden, denn wenn die 
Capitaliſten, dedueirt er und mit Recht, ſchon jetzt ſich ſcheuen, ihre Capi⸗ 
talien zur Befriedigung des Realcredits herzugeben, jo würden ſie noch 
weniger gewillt ſein, ſtatt der kündbaren ei ein Gut eingetragenen Hypo⸗ 
thek, welche ihnen einen entſprechenden Zins gewährt, den Genuß einer 
durch ada eines Capitals verkauften Rente einzutauſchen. Nur das 
Genoſſenſchaftsprincip, deſſen erfreulicher Aufſchwung mit jedem Tage zu: 
nimmt, ſei die richtige Hilfsquelle für den creditſuchenden Grundbeſitzer, 
dem fen die geaeniektigr Garantie und die Hilfsleiſtung feiner Berufs: 
genoſſen ſeine Capitalguellen wie mit dem Stabe des Moſes entdeckt wer⸗ 
den. Der ländliche Grundbeſitz kann auf dem Wege des Genoſſenſchafts⸗ 
princips die Gefahren beſeitigen, welche die Kündbarkeit einer Hypothek 
für den Einzelnen hat, die Rückkehr aber zu dem veralteten Rentenprincip 
würde die Lebensader der Landwirthſchaft unterbinden und ſie noch mehr 
iſoliren. — Allerdings habe die Geſetzgebung noch viel darin zu 
thun, um unſer Hypothekenweſen den Anforderungen der Landwirthſchaft 
entſprechend zu reformiren. Gewiß ſtimmen wir darin mit dem Verfaſſer 
überein, denn wer die Lage der Landwirthſchaft verbeſſern will, muß un⸗ 
erſchrocken vorwärts ſchreiten und nicht zurückgehen auf veraltete Einrich⸗ 
tungen, über welche die Jetztzeit zur Tagesordnung übergeht. 

„Was thut unſerer Arbeiterbevölkerung vor Allem Noth?“ Unter 
dieſem Titel macht ein Profeſſor v. d. Goltz zur Abhilfe verſchiedener 
Klagen der heutigen Landwirthe, einestheils über Untreue oder andererſeits 


über Faulheit, der heutigen Arbeiterwelt mehrere Vorſchläge, welche wohl 


ee find, jeden Grundbeſitzer zu ernſten Betrachtungen über dieſen 

egenſtand anzuregen, wenn es auch fraglich erſcheint, ob wir die Anſich⸗ 

ten des Verfaſſers für richtige halten. Sein Radicalmittel baſirt in dem 

De einer Antheilsgewährung am Reingewinn eines Gutes an die 
rbeiter. 


Ein Herr Graf Münſter geht in einer Broſchüre näher darauf ein 
und behauptet, und zwar mit Recht, daß die wenigſten Grundbeſitzer 
Schleſiens im Stande ſind, ſich eines gleichmäßigen Erkrages zu erfreuen, 
was doch die erſte Bedingung In um dem Arbeiter einen regelmäßigen 

N ngem 1 hren. Geſetzt aber auch, die Güter ge⸗ 
währten einen ziemlich gleichen Reinertrag, ſo würde die Ausführun 
ganz gewiß gut gemeinten Vorſchlages doch am Arbeiter ſelbſt ſcheitern. Denn 
die Nee leißig zu arbeiten, fehle unſeren Arbeitern keineswegs. Bei 
der Accordarbeit ſchaffen ſie rüſtig und unverdroſſen. Frage man aber 
Montag früh, oder vielleicht ſchon Sonntag Abend nach dem Erlöſe der 
Thätigkeit, der für die ganze Woche ausreichen ſoll? In den Händen der 
Arbeiter iſt er nicht mehr, wohl aber in der Kaſſe des Schankwirths. Herr 
Graf Münſter verſpricht andere Vorſchläge und werde ich auf ſelbige in 
der Januarſitzung noch näher zurückkommen. 

Dr. Hugo Werner aus Breslau beſpricht in einer längeren Aus⸗ 
einanderſetzung, wie der Landwirth im Stande ſei, den hoͤchſten Ertrag 
aus ſeinen Futterfeldern zu erzielen. Baut der Landwirth die Hauptmenge 
ſeines Futters, wie es wohl bei normalen Verhältniſſen immer der Fall 
07 auf dem Acker, jo wird fein Beſtreben ſein müſſen, die größte Menge 
tickſtoffhaltiger Nährſtoffe auf der kleinſten Fläche und mit den geringſten 
Koſten zu erzeugen. Selbſt in dem Falle 10 e Viehzuchtverhältniſſe 
werden wir doch immer eine beſtimmte Fläche des Areals mit Futterge⸗ 


des 


wächſen cultiviren müſſen, um die erforderlichen Stalldüngungen produ⸗ 
ciren zu können. Es werden diejenigen Futterpflanzen die beſten fein, 
welche auf gegebener Fläche die größte Menge organiſcher Subſtanz und 
auf Koſten der Atmoſphäre producirten Stickſtoff liefern. Alſo kommen in 
erſter Reihe die Leguminoſen, dann die Gräſer und zuletzt die Hackfrüchte, 
denn letztere nehmen ihre Nahrung bekanntlich weniger aus der Atmo⸗ 
ſphaͤre, ſondern ſie vegetiren auf Koſten der Düngung. Meiſtentheils, be 
hauptet er, werde zu wenig die Natur der Futtergewächſe berückſichtigt 
und namentlich bei den zu längerer Dauer niedergelegten Futterfeldern die 
Ausſaat zu dünn gemacht. Als das wichtigſte Futtergewächs, namentlich für 
Stallfütterungswirthſchaften, betrachtet er die Luzerne. Auf der Domaine 
Proskau wurde auf ſchlechtem Thonboden mit Thonmergel im Untergrunde, 
in drei Schnitten pro Morgen erzielt 51 Ctr. Luzerneheu. Als nächſtbeſte 
. empfiehlt er die Eſparſette, weil dieſelbe mit dem ärmſten 

oden zufrieden I und namentlich große Dürre ausgezeichnet überdauere, 
vermöge ihrer tiefgehenden Wurzel. Sie lieferte in Proskau auf ſchlech⸗ 
tem Boden im ungünſtigen Jahre 1869 in zwei Schnitten pro Morgen 
30 Ctr. Heu und noch eine ſehr gute Herbſtweide. 

Ueber eine, wenigſtens mir unbekannte, Krankheit des Klees, die 
Stockfäule, berichtet Herr Prof. Dr. Cohn; Ein Herr Prittwitz auf 
Cavallen gab ihm im Juni d. J. kranke Kleepflanzen zur Unterſuchung und 
habe er in den Wurzelknoten und Stengeln Maden beobachtet. Die Krank⸗ 
heit tritt ſeit Menſchengedenken alljährlich auf dem Gute Cavallen auf, 
bei frühem wie bei ſpätem Klee. Bald find ſämmtliche Kleefelder befallen, 
treiben gar keine, oder ſehr wenige Blätter an den Rändern der Stockkrone, 
allmälig faulen die Stöcke ganı aus, indem fie ſchwarz werden. Seit 
mehreren Jahren hat er in den ranken Kleeſtöcken Larven gefunden. — 
Was auch die Urſache der Krankheit ſei, fie ſcheint dasjenige zu fein, was 
man als Kleemüdigkeit des Bodens zu bezeichnen pflegt. In angeſtecktem 
Acker empfiehlt Cohn Spatpflügen auf 16 bis 18 Zoll Tiefe, damit die 
mit Aelchen erfüllte oberſte Bodenſchicht in die Tiefe gebracht wird. — 
Reichliche Düngung würde hinterher der jungen Saat ſehr zu Hilfe kommen, 
um etwaigen Angriffen zurückgebliebener Aelchen kräftig zu widerſtehen. 

Kreisveterinärarzt Rothermel macht auf das Irrige der vielverbrei⸗ 
teten Anſicht aufmerkſam, als fände in dem Magen unſerer Hausthiere 
eine nochmalige Zerkleinerung der Nahrungsſtoffe durch Zerreibung ſtatt. 
Dies ſei nur bei dem Geflügel möglich. Er Sr daher den Rath, bei 
Körnerfütterung dieſelben nur entweder gequollen, zerquetſcht oder geſchro⸗ 
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ten zu verabreichen. Es liegt alſo auf der Hand, wie wenig es ſich bei 
Rindvieh empfiehlt, unzerkleinerte hartſchalige Körner, ſelbſt mit geſchnitte⸗ 
nem Stroh oder Heu gemengt, zu füttern. 

Es wird von Seiten eines Inſpector Eisbein, eines vielberühmten 
Rübenbauers und Verbreiters der Drillcultur, angelegentlichſt das Walzen 
mit der Walze der jungen Rübenpflanzen, ſelbſt wenn dieſelben ſchon ſo 
weit gediehen ſind, daß ſie verzogen werden könnten, empfohlen. Da man 
die Körner gewöhnlich in eine mehlfeine Krumme, etwa ½ Zoll tief eins 
lege, womöglich, wenn einige ſonnige Tage des April uns dazu verlocken, 
es kommen dann Aprilſchauer oder Gewitterregen und es bildet ſich eine 
Kruſte, jo ſei das ſpätere Walzen eine wahre Veredelung der Rüben. In 
dem Bericht über die abgehaltene Ausſtellung in Graz und Linz in Oeſter⸗ 
reich, wird viel Lobenswerthes über eine Mähmaſchine neueſter Conſtruction 
erwähnt. Der Erfinder, ein Amerikaner, ſtellte dieſelbe in ungariſch Alten⸗ 
burg zum Verſuche auf und die Maſchine leiſtete Rühmliches. Dieſe 
Maſchine wiegt 8 Ctr., ſchneidet ſehr niedrig, erfordert wenig Zugkraft 
und hat die Eigenthamlichkeit, daß das abgeſchnittene Getreide auf ihr 
ſelbſt, d, h. auf der Maſchine, von zwei Arbeitern gebunden wird, welche 
die gebundenen Garben dann wieder auf die Stoppel befördern. Das 
Geſtell dieſer Maſchine iſt wenig verſchieden von demjenigen anderer 
Maſchinen, zwei Pferde ziehen die Maſchine an einer Deichſel, rechts von 
derſelben befindet ſich das Fahrrad und der Tiſch zum Binden des Ge⸗ 
treides. In zehn Arbeitsſtunden, welche ſie ohne bemerkenswerthen An⸗ 
ſtand thätig war, ſchnitt ſelbige 13 preuß. Morgen und 2 Arbeiter ſtritten 
bequem das Binden in Garben. 

Herr Elsner v. Gronow auf Kalinowitz, dieſer fo raſtloſe und uns 

ermüdliche Vorkämpfer für landwirthſchaftlichen 4 beſpricht in 
einem intereſſanten Artikel bei dem gewiß nicht mehr fernen Friedensſchluß 
den zu verlangenden Kriegsſchadenerſa. Es ſei gewiß nicht mehr voreilig, 
wenn man erwartet, daß die franzöſiſche Nation zum Erſatz des Schadens, 
den ſie uns durch ihre wahnſinnige Kriegserklärung zugezogen, angehalten 
werden wird. 
„ In früheren Kriegen, auch 1866, hat man die vom Feinde gezahlten 
Kriegskoſten et angewendet, denn ehe man dem König von Hans 
nover und dem Kurfürſten von Heſſen viele Millionen hingab, mehr als 
dieſelben zu einem anſtändigen privaten Leben bedurften, hätte man den 
Kreiſen und Communen die Auslagen zurückerſtatten ſollen, die ihnen der Krieg 
auferlegt. Eins könne uns die franzöſiſche Nation nie und nimmermehr 
zurückgeben, das Herzblut Tauſender von Jünglingen, welche daſſelbe auf 
den blutigen Schlachtfeldern Frankreichs dem theuren Vaterlande opferten. 
Es würden alſo uns zu entſchädigen ſein die Laſten, welche die einzelnen 
Kreiſe und Communen durch Aufbringung der Unterſtützungsgelder für 
die Hinterbliebenen der ausgerückten Mannſchaften, durch Geſtellung von 
Fuhren und Landlieferungen zu tragen hatten; die letzteren Summen ſind 
in früheren Kriegen nicht wiedererſtattet worden und haben das Budget 
der Kreiſe ſtark belaſtet. 

Es würde daher zweckmäßig ſein, wenn die Kreisverſammlungen ihre 
Rechnungen über derartige, für den Krieg gemachten Aufwendungen ſchleu⸗ 
nigſt aufftelten und dem Bundeskanzler übermittelten, damit der Bundes: 
kanzler bei Abſchluß des Friedens die Koſten liquidiren kann. Die Kreiſe 
find unbedingt zur Forderung der Wiedererſtattung berechtigt und könnten 
die erlangten Summen zur Abſtoßung ihrer Schulden benützen. Sollten 
ſich die Herren Landräthe bei der Einberufung eines „ im Intereſſe 
des Kreiſes liegenden Kreistages ſäumig 1 . ſo ſei ja jedes a 
eh berechtigt, auf Grund K. C.⸗O. vom 27. Januar 
G.⸗S. S. 7 sub 2 die Einberufung eines Kreistages zu fordern. Es iſt 
gewiß recht erwünſcht, wenn recht viele Kreiſe, wie auch ſchon geſchehen, 
gemäß dieſem gewiß ſehr richtigen Vorſchlage handeln, und würde ſich das 

eehrte Vorſtandsmitglied für Reinſchdorf um die Landwirthſchaft des 
Neiſſer Kreiſes ſehr verdient machen, da er es in der Hand hat, die Ein⸗ 
berufung des Kreistages allein zu fordern, wenn er die Vorſchläge des 
Herrn Elsner v. Gronow befolge. 3 . 

Meine Herren, mit dieſem Punkte ſchließe ich für heute mein Referat, 
welches allerdings nur ein ſehr oberflächliches, ungenügendes ſein konnte, 
indem ich erſt vor einigen Tagen die Nummern des „Landwirths“ vom 
Juli bis October erhielt und die von October bis Januar mir der Stoff 
zum Referat in der Januar-Sitzung fein ſollen. J. Dietze. 
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Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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in dieſer Woche winterliche Witterung, an einzelnen Tagen 1 ziemlich 
empfindliche Kälte, an anderen durch erneuert ſtarken all hervortre⸗ 
tend. Die hierdurch berechtigten Ausſichten auf großen Waſſerſtand der Oder 


aben den Stand der Frachten beeinflußt, bezahlt wurde zuletzt für 2125 Pfd. 
etreide nach Stettin 3 Thle., nach Berlin 3% Thlr., nach Hamburg 5 Thlr., 
für Zink nach Hamburg 4% Sgr. pr. Ctr. 5 
etreffs des Geſchäftsvertehrs im Getreidehandel des biejigen Platzes 
haben wir die alte Klage zu wiederholen, die andauernden Verkehrsſtockun⸗ 
gen auf den Bahnen blieben deſſen Entwickelung ein fortwirkendes Hemm⸗ 
niß, und zeigten ſich hierdurch Käufer zurückhaltend. 
eizen wurde zu wenig veränderten Preiſen langſam umgeſetzt, zum 
Verſandt fehlte bemerkenswerthe Frage. Am heutigen Markte wurde bei 
feſter Stimmung pr. Scheffel weißer 77 93 Sgr., gelber 76—90 Sgr., pr. 
200 Pfund weißer 6% —7 / Thlr., gelber 6 <a bis 7 Thlr. 3 Sgr. bez, 
pr. Pfund pr. Januar 73 Thlr. Br. — Roggen wurde bei nur be⸗ 
ſchränkten Angeboten, wie zeither in feiner Waare beachtet und erzielten 
dieſe ſchlank die zeitherigen n der Inhaber, demungeachtet blieb 
der Geſchäftsverkehr beſchränkt, da der Verſandt nur mühſelig zu ermöglichen 
iſt. Am heutigen Markte wurde bei feſter Stimmung 58—64 Sgr., feinſter 
65 Sgr. pr. Scheffel, 45% Thlr pr. 200 Pfd. bezahlt. Im Lieferungs⸗ 
handel war dementſprechend feſte Stimmung borberrihend und haben ſich 
bei nicht zu ausgedehntem Geſchäft Preiſe um % bis 1 Thlr. geſteigert, zuletzt 
alt pr. 2000 Pfund pr. dieſen Monat 49% Thlr. Gld., Reg.⸗Pr. 50 Thlr., 
Januar ebruar und Februar⸗März 49% Thlr. Gld., are pril 50% Thlr. 
ld., April⸗Mai 51% — % Thlr. bez, Mai⸗Juni 52% Thlr. bez., 53 Br., 
Juni⸗Juli 54 Thlr. bez. u. Gld. — Gerſte wurde in feiner weißer Waare, 
wie zeitber, ſchwach beachtet, andere Qualitäten waren ohne Frage. Wir 
notiren pr. Scheffel 45—58 Sgr., feinſte über ch bezahlt, pr. 200 Pfund 
— und helle 4— 4, Thlr., weiße 5 bis 5% Thlr., pr. 2000 Pfund pr. 
anuar 45% Thlr. Gld. — Hafer bewahrte andauernd feſte Haltung; zu 
notiren iſt per Scheffel 30—35 Sgr., pr. 200 Pfd. 4 474 Thlr., pr. 2000 d. 
pr. Januar 44% Thlr. Br. 
. e te wurden ſchwach gefragt. 
r. 


mittel 16 


% 


pr. 


55 bis 60 S 
derſelben am 


eſteigert. 
44% bir. 
15 7 a 
Meb 


pr. 2 fund 47 — 4% Thlr. Kukuruz (Mais) pr. 2 fund ar bis 
13 a Roher Hirſe pr. Scheffel 56—60 Sgr., pr. 200 Pfund 4% bis Wei eule eg 
K. en — 


Weißer Kleeſamen war mit Beginn der Woche ungeachtet des ziemlich 
reichlichen Angebotes ſehr feſt und ſelbſt zu 4—% Thlr. höheren Preiſen pr. Sock. 
prompt zu laſſen. Bald jedoch wurde die Stimmung matter, was zum 


Die Eröffnung der theoretiſch⸗praktiſchen Ackerbauſchule zu Nieder 
Briesnitz, Kreis Sagan, findet am 11. April 1871 ftatt und wird dem Un: 


Del ſaaten 0 1 
erneuert an Feſtigkeit und mit derſelben im 
150 Pfd. Winterraps 252—262—272 Sgr., 
Sommerrübſen 206—236 Sgr., Leindotter 176 
anuar 125 Thlr. Br. 
apskuchen wenig Ge 
ſamen zeigte ſich zumeiſt 
r. — 


erwartet. Die 
durch andauernd vermehrt worden. 
tzt galt pr. 100 Quart & 80 & Tralles loco 1 
Id., pr. dieſen Monat 15% Tylr. Br. u. Gld., 
Januar⸗Februar 15% Br. u. Gld., pr. 100 Liter 

„Juni⸗Juli 17 / Thlr. bez. 


ferner ſucceſſive um 7— 75 
roßen Angebote keine Raufluft, 


Thymotheegrasſamen n 


demzufolge deſſen Notirungen, 
wiederum die beſſere Meinun 
i08. Zuletzt galt pr. 100 P 
14% Thlr. Br., Reg.⸗Preis 14% Thlr., Januar⸗Februar 14% Thlr. Br., wurden für 40—45 
Februar⸗März 14%, Thlr. Br., Mär April 14% Thlr. Br., April⸗Mai und 
Mai⸗Juni 14% Thlr. bez., September⸗October 13% Thlr. Br. 
Spiritus gewann unter dem Einfluß der vermehrten Friedensausſichten 
an den auswärtigen Börſen an beſſerer Meinung, 
lifirung Beſeitigung der Verkehrsſtörungen und ſodann vermehrten Abſatz von inländiſchen 


Zule 
G 


lr. bez., Mai⸗Juni 17%. Thlr. bez. 
behauptete gut letzte Preiſe. N 
Thlr., Roggen⸗ fein 4—4½ Tolr., Hausbacken 

343%, Thlr., in Partien billiger, Roggen⸗Futtermehl 47 — 50 Ser 


Thlr. pr. Schock 
ier 35—38 Sgr. 


ſteuert Weizen⸗ fein 5—5 % Th 


a 1200 Pfund. — Butter 18—21 Sgr. per Quart. — 


| 


roßen Theile den Schwierigkeiten bei Verladungen per Eiſenbahn zuzu⸗ 
ſchreihen iſt, Preiſe wichen um %— 
5 bis 20 Thlr., feinmittel, 8 ) 
extrafein darüber. Rother Kleeſamen blieb flau und die 
Thlr. weichen, trotzdem zeigte ſich bei 
da die Verladungs⸗Verhältniſſe dieſelbe voll» 
tändig unterdrücken. Zu notiren iſt pr. Ctr. 14 18% Thlr., hochfein 
darüber bezahlt. r 5 
Schwediſcher Kleeſamen feſter, 28 bis 37 Thlr. zu notiren. 
ominell 7 bis 10 Thlr. pr. Ctr. zu notiren. 
ewannen, anſcheinend in Folge des andauernden Winters, 
reisſtande; wir notiren pr. 
Winterrübſen 250—262 
196 Sgr., per 2000 Pfund 


ſchäft zu Preiſen 65—67 Sgr. pr. Ctr. — Hanf⸗ 
vernachläſſigt, wir notiren pr. 60 Pfund Brutto 
Schlaglein gewann gleichfalls an Beachtung und mit 
reiſe, wir notiren pr. 150 Pfund Brutto mit 5½—6% bis 
045 Thlr., feinſter über Notiz bezahlt. — Leinkuchen find 81—86 Sgr. pr. 
eniner zu notiren. . 3 | 
Nüböl zeigte in den erſten Tagen große Feſtigkeit und fe dec ie ſich 
an den folgenden Tagen beruhigte ſich 

und zeigte ſich der Artikel ziemlich gef 
r., pr. 


nd loco 14% Thlr. B 
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ir notiren pr. 


Sgr. pr. Ctr. 


gr. pr. Centner. — Stroh 14 — 


Thlr. Zu notiren iſt 
ſein und hochfein 20% —2 
3 5 mußten 


da man nach deren Ren: 
uhr war wie zeither reichlich und find die Beſtände hier⸗ 


eiſe haben ſich ungefähr % Thlr. 
2 eee 
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Centner 


Breslau, 30. Januar. [Wollbericht.] Im verfloſſenen Monat wu 

den circa 5000 Etnr. Wolle am biefigen Platze verkauft, wovon der dei 
Weitem größte Theil für Militär⸗Lieferungszwecke von Fare des pe ’ 
landes zu feitherigen feſten Preiſen genommen wurde. Von beſſeren Wollen ya | 
wurden ca. 800 Str. an ruſſiſche und öſterreichiſche Fabrikanten und Händler 9 
zu weniger feſten Preiſen verkau R * 
Die Handelskammer (Commiſſion für Wollberichte). 


Berlin, 30. Januar. [Viehmarkt.] Auf dem Neuen Berliner 
Viehbofe waren an Schlahtwieh zum Verkauf angetrieben: ' 

1697 Stück Hornvieh. Die Einbringer hatten Export⸗Ankäufe erwartet 
und deshalb dem Markte größere Antrifften zu eführt; nach außerhalb wurde 
aber wenig verſandt und beſchränkte ſich das Geſchäft nur auf hieſigen Platz 
und Umgegend, wodurch der Markt von der Waare nicht geräumt werden 
konnte; der Handel wickelte ſich daher langfam zu ——.— Preiſen ab, ſo 
daß 1. Qualität mit 16—17 Thlr., 2. mit 13—14 Thlr. und 3. mit 10 bis 
11 Thlr. pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt wurde. 5 

2544 Stück Schweine konnten trotz der geringen Zufuhr auch nicht 
ſämmtlich Käufer finden, da die Kaufluſt bei dem ſchwachen Bedarf fehlte 
und für außerhalb keine Käufe geſchloſſen wurden; für ganz feine Waare 
zeigte ſich mebr Nachfrage als vorwöchentlich und wurde dafür auch beſſerer 
Preis gewährt; 100 Pfund Fleiſchgewicht Primawaare galten nur 17 Thlr. 

edoch 2188 Stück Schafvieh. Nur beſte Sorte wurde gefragt und verkauft, 
goſts⸗ untergeordnete Qualitäten waren nicht an den Mann zu 1 5 und blie⸗ 
dieſen Monat ben daher unverkauft: im en war daher der Handel jehr flau und 
Pfd. Flei — 6 ½—7 Thlr. gewährt. 
551 Stück Kälber erzielten angemeſſene Preiſe, was ſchwere Waare ans 
langte, kleine Kälber hatten weniger guten Preis. 


e nt 
* Nest, 29. Januar. [Spiritus.] Außergewöhnlich 5 5 Nachfrage 
onſumenten und bedeutende Bezüge Siebenbürgens von 
den Productionsplätzen Arad und Groß⸗Wardein ſteigerten die 8 auf 
47 Kr. bei ſehr knappen Beſtänden u. äußerſt geringem Ausgebot. — Raffis 
neure kauften nur ſehr unbedeutend, da Preiſe für den Export keine Rech⸗ g 
nung geben. — Gehandelt wurden einige hundert Faß prompt bon 454— 
1 2 5 Eimer März⸗Mai 47% Kr. und Eimer Mai⸗Septem⸗ 
er mi 1 


eriny und 
9475 Thlr., 


ei dem nicht 


Sgr., 


ul.⸗Preis 
Npril Mai 


unver⸗ 


Das Inſerat: Kriegsverhältniſſe halber ꝛc. ꝛc. in heutiger Nummer bitten 
zu beachten. D. R. 


* 


Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 


| Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Ein verheiratheter Mann, Land⸗ 
mann, ſucht eine Stelle als In- 


terricht der vom landwirthſchaftlichen Miniſterium feſtgeſtellte Normal⸗Lehrplan für ſpector auf einem Gute oder als 


landw. Mittelſchulen zu Grunde gelegt werden. 
Auf bezügliche Anfragen über Statuten und Aufnahme⸗Bedingungen ertheilt der 

mitunterzeichnete Director nähere Auskunft. 
Sagan, den 9. Januar 1871. 


Das Curatorium. 


Herzog zu Sagan und Valencay. Graf Zedlitz auf Großenborau. 
Strutz auf Cunau. Sorſche⸗Wittgendorf. Meyer — Rieder ⸗Briesnitz, Director. 


Für Land⸗ und Ackerwirthe. 
1. Engl. Futterrüben⸗Samen. 


Dieſe Rüben, die ſchönſten und ertragreichſten von allen jetzt bekannten Futter⸗ 
rüben, werden 1—3 Fuß im Umfange groß und 5, ja 10—15 Pfd. ſchwer, ohne Bearbeitung, 
denn fie verlangen weder das Hacken noch das Häufen. Die erſte Ausſaat geſchieht, jobalt 
es die Witterung erlaubt, Ausgangs März oder im April. Die zweite Ausſaat im Juni, 

li, auch noch Anfangs August, und dann auf ſolchem Acker, wo man ſchon eine Vor⸗ 
rucht abgeerntet hat, z. B. Grünfutter, Frühkartoffeln, Raps, Lein und Roggen. In 14 
Wochen find die Rüben vollſtändig ausgewachſen, und werden die erſtgebauten bis zum 
Anfang des Winters verfüttert, dagegen die zuletzt gebauten ant Winterbedarf aufbe⸗ 
wahrt, da dieſelben bis im hohen Frühjahr ihre Nahrhaftigkeit und Dauerhaftigkeit 
behalten. Das Pfund Samen don der großen Sorte koſtet 2 Thlr., Mittelſorte 1 Thlr. 
Unter 7 Pfund wird nicht abgegeben. Ausſaat pro Morgen 7 Pfund. 


2. Bolharaſcher Rieſen Honig Klee. 


Dieſer Klee iſt fo recht berufen, Futterarmuth mit einem Male abzuhelfen; denn 
er wächſt und gedeiht nicht allein auf gutem, ſondern auf jedem leichten Boden, ſogar auf 
ſolchem, wo weißer Klee nicht mehr fortkommt. Er wird, ſobald offenes Wetter eintritt, 

ejäet und ge im erſten Jahre 3—4 Schnitt, und im zweiten Jahre 5—6 Schnitt. Man 
ann denſelben unter Gerſte und Hafer ſäen. Mit letzterem zuſammen geſchnitten, giebt er 
ein herrliches Futter für Pferde, auch ift der Klee jeines großen Futterreichthums wegen 
anz beſonders für Milchkühe und Schafvieh zu empfehlen. Vollſaat pro Morgen 
2 Pfund, mit Gemenge 6 Pfund. Das Pfund Samen echte Originalſaat koſtet 1 Thlr. 
Unter % Pfund wird nicht abgegeben. 


3. Schottiſcher Rieſen⸗Turnips⸗Runkelrüben⸗Samen. 


6 Dieſe Rüben werden im tief durchgeackerten, kräftigen Boden 18—22 Pfund ſchwer, 
haben gelbes Fleiſch und große ſaftreiche Blätter. Da der Samen doppelt gereinigt 
iſt, fo beträgt die Ausſaat pro Morgen nur 3 Pfund. Das Pfund koſtet 10 Sgr. Eine 
Culturanweiſung wird jedem Auftrag beigegeben. Es offerirt dieſe Samen: 


Ferdinand Bieck in Schwedt a. O. 


Frankirte Aufträge werden mit umgehender Poſt expedirt, und wo der Betrag nicht bei⸗ 
gefügt, wird ſolcher per Poſtvorſchuß entnommen. [44] 


3 8 Verhältniſſe halber konnten wir große Parthien feinſte Havanna⸗ 
ieg # Tabake ſehr billig kaufen und find 2 in Stand geſetzt, nachſtehende 
Marken Cigarren billigſt zu verkaufen: Hochfeine Blitar 
Havanna EI Morro à Thlr. 16, — unſere allgemein beliebte Hochfeine 
Blitar Havanna Kronen Begnlia a Thlr. 20, —, Extrafeine 
Havanna La Perla a Thlr. 24, Extrafeine Havanna flor Im- 
erlales a Thlr. 28 — pro Mille. Dieſe Marken find durchgehend von feinfter 
nalität und Aroma, ſchöͤner Facon und gut gearbeitet, in leichter, mittler und kräftiger 
Waare vorrätbig, jo daß jeder Geſchmack befriedigt werden lann. Dieſelben kommen im: 
portirten Havanna's an Qualität gleich, während ſelbe 50 bis 80 Thlr., unſere nur 16 bis 
28 Thlr. koſten. Probekiſtchen à 250 Stück pro Sorte verſenden franco, bitten aber uns 
unbekannte Abnehmer, den Betrag der Beſtellung beizufügen oder Poſtnachnahme zu 
geſtatten. [47] 


Friedrich & Go., Cigarren. u. Cigarettenfab. — 


eipz & — Comptoir: Königsplatz⸗Ecke. 


Türkiſche Cigaretten Nr. 12 à Thlr. 1, — Nr. 6 à Thlr. 1. 15 Sgr., — Nr. 5 à 
Thlr. 2, — Nr. 3 9 Thlr. 3 für 250 Stück. 


Diominium Reindoerſel bei Münſterberg cc 
Gelben Pohl ſchen Nieſen⸗Nunkel⸗Samen, 


1870er Ernte, unter Garantie à 16 Thlr. pro Centner, 5 Sgr. pro Pfund, incl. Emballage. 


Möhrenſamen iſt vergriffen. 
aus Baker⸗Guano, ſowie aus Knochen⸗ 


Superphosphat kohle (Spodium), Peru⸗Guano, 


Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ze. it vor: 
räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs don C. Kulmiz in Ioa- und Marien⸗ 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. [9] 


7 4 a 200 Thlr, Drills jeder Conſtruction, Dampf⸗Dreſch⸗Apparate 
Mähmaſchinen mit eiſernem Geſtelle ſtets zu beziehen vn ER 8 
©. v. Sehmidt’s landwirthschaftliches Institut, &r.-Glogau, 


[45] 


— — —ͤ¶ [Ui1. — 


Aufſeher in einer Fabrik. Offerten 
sub R. B. 341 befördert die Amoncen⸗ 
Erpedition von Haasenstein & 
Vogler in Hamburg. 043) 


Maſi chinenfabrik 


von 


W. Schmidt & Machscheſes, 
Berlin, Wilhelmstrasse 21, 


empfiehlt ihre Maſchinen zur Ziegel: und 
Thonwaaren⸗Fabrikation, Röhren⸗, Torf: und 
Kohlenpreſſen. Neu conſtruirte Dachziegel⸗ 
preſſen zum Handbetrieb, Tagesleiſtung 4000 
bis 5000 Stück — Dachziegeln. Preis: 
120 Thlr. Gutes Material, ſolide Aus⸗ 


führung, billige Preiſe. Illuſtrirte Preis⸗ 


(a 85) [2 


Cataloge gratis. [22] 


Maſchinen⸗u. Wagenverkauf. 
Eine neue, ſehr ſolide gebaute Göpel⸗Dreſch⸗ 
maſchine, eine neue wenig gebrauchte, vorzuͤg 
lich gebaute Futterſchneidemaſchine und ein 
neuer zweiſpänniger, halbverdeckter Wagen, 
ohne Langbaum, ſehr elegant und ſolide 
ebaut, ſind wegen Wegzugs des Beſitzers 
Bin zu verkaufen. Näheres durch fr. Adreſſen 
sub Nr. 100 an die Exp dieſer Ztg. [48] 


Treibriemen 


in beſter Qualität empfiehlt die Leder⸗ und 
Maſchinen⸗Riemenfabrik 13 


Adolph Moll, 


Breslau, Offnegaſſe Nr. 13 b. 


Der 


2 
Bock⸗Verkauf 
aus meiner 
Original Kammwollheerde 
zu Medow, bei Goldberg 
in Mecklenburg, 

hat begonnen. 

[34] (A 31) H. Steffen. 


uchtvieh-Auction zu Dom. 
Aileen bei Ueuenburg 


(Veſtpreußen), 8 
Freitag den 24. Februar, von Vormittag 
II Uhr ab, über 12 Bullen, 1— ö jährig, 
reinblütige Amſterdamer Race (Heerdb. III. Bd.); 
8 tragende Ferſen, 2—2 A, jäbrig, derſelben 
Race; 30 junge Eber und Sauen, Berkſhire⸗ 
und Morkſh.⸗Race; 2 drei⸗ und vierjährige 
Stuten, , engl. Vollblut. Am Auctions⸗ 
tage ſtehen Wagen auf dem 1 Meile entfernten 
Bahnhof Czerwinsk (Oſtbahn) bereit. 
[31] (a 190) PF. Fournier. 


Das Dom. Slupia bei Kempen hat 


11 ſchwere Maſtochſen 
und 4 Kühe 


zu verkaufen. 


Im Comptoir der Buchdruckerei: 
Herrenſtraße Nr. 20. 
find, vorräthig: ‘ 
Zaufe, Trau ⸗ und 4 
Miethsquittungs⸗Bücher, 
Eiſenbahn⸗ und Fuhrmannsfrachtbriefe, 
Prozeß⸗Vollmachten. 
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Anzeige für Harten⸗ und Oöſtbaum⸗Freunde, Cand⸗ 
und Jorſtwirthe u. ſ. w. 


Sämmtliche Poſtanſtalten und Buchhandlungen nehmen ſofort Pränu⸗ 
merationen auf den Abhang 1821 der wöchentlich in Bogenſtärke erſchei⸗ 
nenden, theilweiſe mit Abbildüngen verſehenen Zeitſchrift: 


Vereinigte 


Frauendorfer Blätter, | 


(allgemeine deutſche Garten: Zeitung, Obſtbaumfreund, Bauern Zeitung) 
herausgegeben | 
von der praktifchen Yartendau-gefelfchaft in Bayern zu Frauendorf, 


redigirt von Eugen Fürst, 


entgegen. 


Es iſt nun ſchon eine ſchöne Reihe von Jahren, daß die Frauendorfer Blätter 
Körner des Nutzens ſtreuen und ſie dürfen ſich mit Selbſtbefriedigung ſagen: ihre 
Saaten haben gute Früchte getragen. Deshalb wollen ſie auch 15 — mitwirken, 
Garten und Feld zu verbeſſern, belangreiche neue Erfahrungen und erſprießliche Rath: 
ſchläge zu verbreiten. Als Organ einer weitverzweigten Geſellſchaft erfreuen ſie ſich 
vieler Mitarbeiter und Correſpondenten, aber auch einer ſehr anſehnlichen Leſerzahl; 2 
da jedoch eine wahrhaft gute edle Sache, wie dieſe, nicht genug unterſtützende Theil⸗ 
nahme finden kann, ſo laden wir jeden Freund des Garten- Obſt⸗ und Wein⸗ 
baues u. j. w. zur Pränumeration pro 1821 freundlichſt ein und bemerken, 
daß ganzjährliche Abonnenten eine extra ſchöne Prämie, beſtehend aus 
einem Paket neuer und werthvoller Samen⸗Artikel für den Blumen⸗ und 
Gemüſegarten, wie auch für die Feldcultur koſtenfrei zugeſtellt erhalten. 


Abonnementspreis per Poſt und Buchhandel jährlich 1 Thlr. 15 Sgr., direct 
durch den Verlag mittelſt Marken 1 Thlr. 21 Sgr. 

Recht zahlreichen Beſtellungen auf unſere gemeinnützige Zeitſchrift ſieht entgegen 

Frauendorf, Poſt Vilshofen in Niederbayern. | 


Verlag der ver. Frauendorfer Blätter. 


Aheiniſche Wochenschrift 


für Land⸗ und Volkswirthſchaft. 


Redigirt von K. von Langsdorff. 

Dieſe Zeitſchrift, welche jetzt in das zweite Jahr ihres Beſtehens tritt, hat ſich zur 
Aufgabe geſtellt 5 N 
Verbreitung richtiger wirthſchaftlicher Grundſätze und fachwiſſenſchaftlicher 

Kenntniſſe unter der landwirthſchaftlichen Bevoͤlkerung. 

Wahrung und Förderung der landwirthſchaftlichen Intereſſen durch 
Pflege des Gemeinſinns und Anſtrebung einer gerechten Geſetz⸗ 
gebung auf allen die Landwirthſchaft berührenden Gebieten. 

Frei von jeder einſeitigen Anſchauung, wird fie bei Beſprechung aller Fragen jeder 
unbefangenen Anſicht Gelegenheit geben, zur Aeußerung zu gelangen, einzig geleitet 
von der Ueberzeugung, daß das Wohl des Einzelnen von dem Wohl des 
Ganzen unzertrennlich if, und der Eigennutz nur dann die Berech⸗ 
tigung hat, als wirthſchaftlicher Beweggrund zu dienen, wenn er 
durch Gemeinſinn veredelt wird. 

Als hauptſächlichſtes Mittel zum Zweck betrachtet die Redaction 

die Entwickelung des landw. Genoſſenſchaftsweſens 

und wird deshalb der Pflege deſſelben ihre ganze Kraft widmen. 

Abonnements nimmt jede Poſtanſtalt an, pro Halbjahr in Preußen für 1 Thlr., 

im übrigen deutſch⸗öſterr. Poſtverein für 27½ Sgr. 

Inſerate, zu 2½ Sgr. pro Zeile, nehmen alle Annoncen⸗Bureau's entgegen. 

Die Expedition für Land- und Volkswirthſchaft in Neuwied. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Der landwirthſchaftliche Gartenbau,  eniattend 


den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den Weinban am Spalier und 
den Hopfen: und Tabakbau, als Leitfaden für die Sonntagsſchalen auf dem 
Lande und für Ackerbauſchulen bearbeitet von Ferdinand Hannemann, Königl. 
Inſtituts⸗Gärtner ꝛc. ꝛc. zu Proskau O.⸗S. Mit in den Tert gedruckten Holz⸗ 
ſchnitten. 8. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. 


Urtheil des Königl. Des Herrn C. Fintelmann in Potsdam über das vorſte⸗ 
hende Werk: „Der Verfaſſer zeigt, daß er nicht allein ein praktiſcher und wiſſenſchaftlich ges 
bildeter Gärtner ift, ſondern es auch veritebt, fein Willen in einer einfachen, klaren Sprache 
Anderen mitzutheilen, jo daß ſelbſt dem ſchlichten Landmann ſeine Anleitungen verſtändlich 
fein müſſen, daher das Heine Werk ſicher den Zweck ſeiner Veftimmung erreichen wird.. \ 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


